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Die ideale Schreibmaschine für die ganze Familie 


Heute schreibt man in der Handschrift moderner Menschen - 
man schreibt auf TRIUMPH. Viele blieben hinter unserer 

Zeit zurück, weil bisher das Geld nicht reichen wollte. 
Gabriele, die neue, liebenswerte Kleinschreibmaschine 

von TRIUMPH, kann sich jeder leisten. Darum 

sollte niemand mehr auf die unschätzbaren Vorteile 

des Maschinenschreibens verzichten. Denn wer Maschine 
schreibt, gilt mehr. Ein gabriele-geschriebener Brief 

ist immer eine Empfehlung. Von welcher Seite man es 

auch betrachtet: Gabriele sollte in keiner Familie fehlen. 
Allen macht sie Freude, denn alle profitieren, 
wenn sie im Hause ist. Man muß lange suchen, bis 
man für so wenig Geld so viele Vorteile erwirbt. 
Gabriele ist in ihrem formschönen Gewand ein 
Schmuckstück, wo immer sie steht. Darüberhinaus besitzt 
sie die sprichwörtliche TRIUMPH-Qualität. 

Und dabei kostet Gabriele sage und schreibe nur 


TRIUMPH WERKE NURNBERG A.G. 


Aufpreis für Koffer DM 29.50 
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Der Tote von Chichester 


wurde jetzt als Lionel Crabb, Englands 
„Froschmann Nr. 1“, identifiziert. 
Monatelang war sein Spionageversuch 
an dem russischen Kreuzer „Ordshoni- 
kidse‘* Weltgespräch. Die tollsten Ver- 
mutungen und Behauptungen über seine 
Auftraggeber und über sein schreck- 
liches Ende im Hofen von Portsmouth 
wurden aufgestellt. Mehr darüber lesen 
Sie in diesem Heft auf den Seiten 10-13 
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Adenauer bestieg in Wien un- 
ter Mühen den Stephansdom 


Mit dem Lastenaufzug waren Libeth Wehr- 
hahn (links) und ihr Vater, Bundeskanzler Adenauer, 
hinauf auf das luftige Gerüst gefahren worden, das 
den Stephansdom zur Zeit umgibt. Skeptisch be- 
trachtete der Kanzler nach der Auffahrt seine ver- 
staubten Hände (oben) -— doch er wurde bald 
darauf für dieses kleine Mißgeschick entschädigt 


Der weite Blick über die Dächer Wiens wor der Lohn für die protokollwidrigen Unbilden des Aufstiegs. Lange Zeit genoß der Kanzler das Bild 
der sonnigen Donaustadt. Der Turm des Stephansdoms war der höchste Punkt, den Adenauer während seines Staatsbesuches in Österreich erreichte. Der politische 
Höhepunkt jedoch war der Satz, den Bundeskonzler Raab an seinen deutschen Kollegen richtete: „Ihr Besuch soll der eines Freundes bei Freunden sein‘ ' 
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Gefe< 
‚die 2000 Metrosen und 200 Offiziere durch das Kaste- 
gut In die Nordsee. Mon hatte Glück und gutes Water, 
Dean. größeren wären die teils verafteten, 
tells zu. kleinen 
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Vie Bundesmarine in Kiel, Zum ersten MdhWer > 


Viel Qualm um 
=== Nichts 


Einer zuviel im Spiel. Sechs Hochseeminensuchboote der deutschen Bundesmarine liefen in 
Kiellinie. Nach einer Schwenkung waren es plötzlich sieben. Ein russisches Schiff (Pfeil) hatte sich 
dem Verband „angeschlossen“ und fuhr alle Manöver mit. Erst am Abend verschwand das sowjetische 
Minensuchboot hinter dem Horizont. Der Verband dampfte mit 5 Seemeilen (9 Std/km) weiter. Man 
mußte auf die „Iahmen’‘ Hafenschutzboote vom Fischkuttertyp Rücksicht nehmen. Im Vordergrund: 
eines der sechs neuen Schnellboote, die 42 Knoten (76 Std/km) laufen. Aber sie sind unbewaffnet 


ellendeSchiftssirenen, Qualm- 

wolken am Kieler Sommer- 

himmel. Die neue Bundes- 

marine lief mit allen Schiffen 
zum Unternehmen „Seewolf” aus. 
Doch Wölle, die heulen, beißen 
nicht. An Bord der 52 Schiffe, 
die Flottenadmiral Johannesson um 
Dänemark nach Cuxhaven führte, 
gab es nur kleine Kanonen und 
keinen Schuß Munition. Und so 
konnte sich auch ein russisches 
. Minensuchboot unbehelligt die 
„Fahrschule” für Kommandanten 
und Besatzungen aus der Nähe an- 


sehen. Da das sowjetische Schiff 
keine Hoheitsgewässer berührte, 
gab es für die deutschen Minensuch- 
boote aus dem letzten Krieg, die 


'Schnellboote ohne Torpedorohre 


und die umgebauten Fischkutter 
keine Möglichkeit, energisch zu wer- 
den. Der Verband setzte das takti- 
sche Hasch-mich-Spiel „Blau sucht 
Gelb” unbekümmert fort. Es war 
eine Vorübung für die NATO-Ma- 
növer, ein Training für die Zeit, in 
derdie angekauftenamerikanischen 
Zerstörer und britischen Fregat- 
ten unter deutscher Flagge fahren. 


Ein russisches Minensuchboot mogelte sich in den deut- 
schen Verband. Seeoffiziere vermuten, daß die Manöver außer- 
dem noch von sowjetischen U-Booten beobachtet wurden. Was 
gob es zu sehen? Sechs alte. Minensuchboote, von denen die 
Sowjetunion selbst über 30 aus der Kriegsbeute besitzt. Zwei Ge- 
schwader ehemaliger Räumboote und ein paarSchnellboote ohne Be- 
waffnung. Dozu - gewissermaßen als Hauptmacht - die lange Reihe 
von 16 winzigen Hafenschutzbooten und Schleppern - und 40 
Matrosen, die mit Schlauchbooten ein Landungsmanöver übten 


„Zutritt verboten!“ warnt 


ein Schild in russischer Sprache, 


am Eingang zumKieler,‚Tirpitz- 
Hafen“. Auf See jedoch lassen 
sichdie Russen nichts verbieten; 
sieheoben. GebeteneBeobach 


nter 


‚waren der General Heusinger 


(r. Bild mit erhobenem Finger) 


und Konteradmiral Wagner . 


DER STERN 5 


; 
} 
3 
PER 
3 
- 
/ 
# 
Pe 


Vier junge Damen hatten freie Wahl 
Hätten Sie auch so gewählt? 


Vielleicht kann man das Glück doch kaufen. Die 19jährige Anke strahlte jedenfalls vor Glück, als sie 
unser Reporter Rolf Gillhausen auf dem Hamburger Jungfernstieg zu einem Einkaufsbummel einlud. Erst als die beiden 
dann vor dem verlockenden Schaufenster der kleinen Mode-Boutique „bei Gloria‘ standen und Anke ihre 250 Mark 
fest in der Hand hielt, glaubte sie, daß dies alles kein Märchen, sondern Wirklichkeit war. Nach langem Suchen hatte 
sie dann endlich das erste Kleid ihrer Träume gefunden: Ein luftiges buntgestreiftes Baumwollkleid für 61 Mark 


Fertig 
nächsten 
Bleistift 
Abend k 
Spitzenli 
griffen iı 


eingestellt, kaufte Anke zu dem 
dunkelblauen, weißgetupften Seiden- 
2. 
kleideinenhalbsteifenPetticoat,Preis: 
35 Mark. Das blaue Kleidhat 98 Mark 
gekostet, und so hatte Anke noch 56 E 
Mark übrig, um sich die passenden 
Schuhe zu den Kleidern zu kaufen 


: vor Glück, als sie 

Erst als die beiden 
nke ihre 250 Mark 
ıngem Suchen hatte 
kleid für 61 Mark 


Fertig zum Diktat erscheint Anke am 
nächsten Morgen mit Stenogrammblock und 
Bleistift in ihrem neuen Staat im Büro. Am 
Abend kann sie das Kleid durch ein weißes 
Spitzenlätzchen mit ein paar Hand- 
griffen in ein Cocktailkleid verwandeln 


„Was würden Sie sich für 250 
Mark zum Anziehen kaufen?” 
fragten vier Sternreporter 
vier Mädchen in Hamburg, 
München, Köln und Berlin und 
fotografierten, was sie sich 
für ihre „Sterntaler” anzogen 


Sie hätten 250Mark. 


Wer die Wahl hat, hat hier die Qual 
meistens erst hinterher, wenn die ent- 
zückenden Schuhe, die von außen so kleine 
Füße machen, auch innen zu eng sind. 
Anke kaufte sich für den Rest des Geldes 
ein Paar flache weiße Schuhe für22 Mark 
und ein Paar hochhackige für 34 Mark 


Am Münchener Stachus traf Sternreporter Ernst Grossar die Dame seiner 
Wahl, die 21 jährige Renate Schopmann. Erst nach einigem Zureden begriff Renate, 
daß sie nun für die 250 Mark wirklich alles kaufen durfte, was ihr Freude machte 


So machte es Renate Schapmann in München 


BE 
- 
12 
\ 
> 
.. 


Das Münchener Kind! Renate ging 
zuerst einmal auf den Autofriedhof 


Auf alles verzichten wollte Renate, um sich ein uraltes, 
heute wieder so modernes Auto zu kaufen. Für 120 Mark be- ER 
kam sie den erträumten „Dixi“ und konnte nun noch im Mode- 
haus Frenckell für die übriggebliebenen 130 Mark einkaufen 
Für eine Fahrt in den Sommer kaufte Renate sich ; 
einen schwarzweißkarierten Rock mit breiter Baumwollspitze > K 
(35 DM), einen Petticoat (22 DM), eine ärmellose Leinenbluse 
(12 DM), einen breiten Ledergürtel (8 DM), ein Paar Do > L B 
Schuhe (40 DM) und ein Schminkköfferchen (13 DM) { NS 5 


„Ich wünsche mir ein Abendkleid“, erzählte 
die 17 jährige Susanne Brensing aus Köln dem Stern- 
reporter Georg Brock. Zuerst kaufte sie eine Abend- 


handtasche für 12,75 DM, ein Paar Sandaletten für 
37,50 DM und Wildiederhandschuhe für 18,75 DM 


Einmal selbst Kundin sein wollte Susanne, die 
sonst im Kölner Kaufhof als Lehrling arbeitet. Sie ließ 
sich viel Zeit, bis sie sich für den passenden Petticoat 
(27,50), das Cocktailkleid (89,-) und eine Brokatstola 
(50,-) entschied. „Das restliche Geld werde ich für 
meine Aussteuer zurücklegen“, erklärte sie dann 


— 
so Susanne Brensing in Köln 
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Berl 
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auf dem 


Kurfürstendamm begegnete Sternre- 


vorter Norbert Leonard der 19jährigen 
sorgte sie mit dem nötigen „‚Kleingeld‘ 


Berlinerin Dagmar Dreger und ver- 


Extravagant und kokett ist der 
bunte Biedermeierhut, den sich Dagmar 
zu dem duftigen Chinz-Kleid von Horn 

Für das Modellkleid mußte sie 
150 DM bezahlen, für den Hut 40 DM 


kaufte. 


ge Minuten dauerte es, 
gmar sich für eine reizende 
genau 35 Mark für 


kleine Strohtasche entschieden hatte. 


Nun blieben noch 
ein Paar hübsche Sommerschuhe übrig 


Nur weni 
bis Da 
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- Der Tote von Chichester 


wurdejetztidentifiziert 
„Streng geheim“ sind 
die Akten des Tauchers 


Der Fall Crabb — dieser 
skandalreichste Spionagefall 
unserer Toge- wurde zumWelt- 
gespräch und löste in England 
eine Regierungskrise aus. Crabb 
sollte die Unterwassereinrich- 
tungen des Sowjet-Kreuzers 
schaften. Das Schiff hatte Bul- 
ganin und Chruschtschow nach 
England gebracht. Als Crabb 
nicht mehr auftauchte, stellte 
der Geheimdienst die Theorie 
auf, er sei von russischen Ab- 
wehrtauchernerstochen worden 


Die zweite Theorie lautet 
so: Gewarnt durch ähnliche 
Spionageversuche bei Kreuzer- 
visiten in England, haben die 
Sowjets den Schiffskörper mit 
Elektromagneten bestückt, an 
denen Crabb hängengeblieben 
und dann erstickt ist. Einige 
Untersuchungsbeamte meinen 
jedoch, er sei als Gefangener an 
Bord geholt worden. Der jetzt 
gefundene Tote sei nicht Crobb, 
sondern ein anderer Toter, der 
zur Täuschung von einem So- 
wjet- U-Boot ausgesetzt wurde 


Die dritte Theorie wurde 
zuerst von Crabbs Freunden 
aufgestellt. Sie behaupten: 
„Crabbie" fiel einer Oxygen- 
vergiftung zum Opfer. Der 
Froschmann nahm bei solchen 
Aufträgen stets reinen Sauer- 
stoff, um die verräterische Luft- 
blasenbildung auszuschließen. 
Der Sauerstoff wird nahezu voll- 
ständigverbraucht,istaberauch 
gefährlich. Am 19. April schoß 
Crabb - nach sowjetischerDar- 
stellung — plötzlich kurz vor 
dem Schiff aus dem Wasser. 
Sekunden später ging er unter 


Als Dei des Hauses 


muß ich das wissen. Wer eine feine Zunge hat — und 
meine Lieben haben sie — der weiß den vollen natur- 


feinen Geschmack zu schätzen. Jede SchnitteBrot wird 


Von hie 
Hafen, bei 
heimnisvol 
Tagen zur 
hatte ihm 
den er imr 
durch den 
Toten“ ein 


Zwei Ta 
war Crabb 
letzt sah | 
männer-Sc 
nicht erkli 
wjetschiff 
wieso seir 
meter wei 
war jedoc 


zu einer kleinen Delikatesse, wenn sie mit Rama 


bestrichen ist. Das ist wohl das beste, was man sich 


wünschen kann. Darum gehört Rama auch bei Ihnen 


auf den Tisch des Hauses. 


RAMA 


\ isteben 
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Von hier aus, einem Kantinenfenster im 
Hafen, beobachtete Crabb die Ankunft der ge- 
heimnisvollen „Ordshonikidse“. „Ich bin in zwei 
Tagen zurück“, schrieb er seiner Mutter. Sie 
hatte ihm den blauwollenen Anzug gestrickt, 
den er immer unter der Ausrüstung trug — und 
durch den es jetzt gelang, den „unbekannten 
Toten“ einwandfrei als Crabb zu identifizieren 


Zwei Tage bevor er ins Wasser ging 
war Crabb im Sallyport-Hotel abgestiegen. Zu- 
letzt sah man ihn bei der ehemaligen Frosch- 
männer-Schule. Ebenso, wie man sich anfangs 
nicht erklären konnte, was Crabb an dem So- 
wjetschiff suchte —ebenso unklar erschien es, 
wieso seine Leiche plötzlich zwanzig Kilo- 
meter weiter auftauchen konnte. Die Lösung 
war jedoch bald gefunden: Die Gezei- 

tenströmung hatte den Toten mitgenommen 


Ankerplatı 
der sowjetischen | 
Schitfe 


Insel 
Pilsey 


Chid 


Fundstelle 
der Leiche 
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Wie ein Wundertier wurde die „Ordshonikidse‘‘ bestaunt, als sie mit Chruschtschow und Bulganin 
(Bild rechts, vor den Geschützen) einlief. Jedes Schiff braucht einen Lotsen für Portsmouth - dieser Kreu- 
zer aber nicht. Und ebenso wie die anderen Sowjetkreuzer, die früher den Hafen besuchten, zeigte die 
„Ordshonikidse‘‘ eine sensationelle Wendigkeit. Crabb sollte feststellen: hat das Schiff doppelte oder ein- 
fache Ruder; wie sind die beiden Schrauben beschaffen (westliche Kreuzer sind trotz ihrer vier Schrauben 
langsamer als die russischen); wie sieht der Kiel dieses extrem schlingerfesten Schiffes aus? Über den 
Verlauf des Unternehmens weiß man nur eines genau: Crabb tauchte plötzlich zwischen den beiden Begleit- 
zerstörern des Kreuzers auf (Bild links) und versank dann. Unten: Crabb während einer Tauchübung 1955 
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Zweifel hatte seibst die geschiedene 
Frau des Froschmonnes an der Identität 
der LeichemitCrabb. Eine Mißbildung der 
Zehen - sicherstes Merkmal - war nicht 
mehr genau feststellbar. Für Margaret 
Crabb und ihren Sohn bedeutet die Todes- 
erklärung viel. Denn von diesem Papier 
hängt die Auszahlung einer Rente ab 


Zum Sündenbock machten die em- 
pörten russischen Gäste den Hafenkom- 
mandanten, Admiral Burnett. Jedoch hatte 
Burnett mit dem Unternehmen nichts 
zu tun. Wer gab Crabb den Auftrag? 
„Uns ist.es gleichgültig, ob Engländer 
oder Amerikaner“, ließen die Russen wis- 
sen, „fest steht nur, es wurde spioniert‘ 


Das Ziel Dutzender von Untersu- 
chungsbeamten, Ärzten und Freunden 
Crabbs war tagelang das Leichenschau- 
haus von Chichester. Hier log die kopf- 
und händelose Leiche des „unbekann- 

ten“ Froschmannes. Keiner konn- 

te zunächst sogen : Es ist Crabb 


Wie starb Crabb wirklich? 
Auch Dr. King, Experte für Unter- 
wasserverletzungen, konnte nur fest- 
stellen, daß der Kopf der Leiche mit 
großerSicherheitvoneinerSchiffs- 
schraube abgerissen worden war 


Alle Spuren sollten verwischt werden, 
nachdem Crabbs Mission bekanntge- 
worden war. Ein Kriminalbeamter ent- 
fernte die Seiten des Hotel-Gästebuches, 
auf denen Crabb eingetragen war. Sein 
Begleiter, ein Mr. Smith, hatte vorher die 
Rechnung bezahlt und war verschwunden. 
Er allein weiß, für wen Crobb starb... . 
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Der 80jährige Aga Khan ist ein tod- 2 
krankerMann.Wenner stirbt,brauchen = 
die Ismaeliten ein neues Oberhaupt 


Diese Augen haben viel gesehen — Gold, 
Macht, Pferde und herrliche Frauen. Nun sind die 
Augen des alten Aga Khan müde und hinter einer 


PaulKreidle: 


schwarzen Brille versteckt. Der 49. direkte Nach- - 

komme des Propheten Mohammed wurde in letzter meister in Herrli 
Zeit mehrfach von schweren Herzattacken heim- herbergte jahrel 
gesucht. Aber beim „Großen Preis von Paris“, dem ZigeunerFronz 
vornehmsten aller Pferderennen, wollte er dabei sein. » dessen achtköpfi 
Noch immer ist er der größte Rennstallbesitzer der lie in seinem 
Welt. Seine Gemahlin, die Begum, überwacht im jetzt kaufte die ( 
Hintergrund den Transport ins Flugzeug. — Die elf HerrlingeninMa 
Millionen Ismaeliten auf der Erde fragen, wer ihr Gott für bare 14000 
und Führer wird, wenn Aga Khan Ill. die Augen schließt? x @ A i 2 Haus für die 


Der Gott un 
eine Söhn 


ER 


Zwei Söhne .ninterläßt der greise Ago Khan. Sadruddin steht vor 
seiner Vermählung mit Nina Dyer, der geschiedenen Baronin Thyssen 
(Bild oben). Ali Khan wird das Starmannequin Bettina heiraten 
(Bild rechts). Einer von beiden wäre dann der nächste irdische 
Gott — und auch der letzte, denn Hirohito, der Kaiser von Japan, 
wurde von US-General McArthur, und der Dalai Lama, das Ober- 
haupt der tibetanischen Buddhisten, von den Kommunisten entgöttert 
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berhart Herrmann Mostar 


Das Wunder von Mayolshei 


Auf der Schwäbischen Alb rissen Dorfbewohner kurzerhand ein 
Haus nieder, in das eine große Zigeunerfamilie einziehen wollte 


PaulKreidler,Bürger- 
meister in Herrlingen, be- 
herbergte jahrelang den 
ZigeunerFranz Kreuz und 
dessen achtköpfige Fami- 
lie in seinem Dorf. Doch 
jetzt kaufte die Gemeinde 
HerrlingeninMagolsheim 
für bare 14000 DM ein 
Haus für die Zigeuner 


AntonWassner, Bür- 
germeisterinMogolsheim, 
örgerte sich darüber, daß 
die Herrlinger ihre Zigeu- 
nerfamilie nach Magols- 
heim abschieben wollten. 
Doch ehe es dazu kam, er- 
eignete sich das „Wunder 
von Magolsheim“ - ein 
listiger Schwabenstreich 


as Dorf Magolsheim sieht nicht so 

aus, als ob dort jemals ein Wunder 

geschehen könnte. Es liegt hoch auf 

jenem Teil der Schwäbischen Alb, 
den man mit vollem Recht auch die „Rauhe“ 
nennt und dessen klimatische Rauheit denn 
auch nur durch harte und nüchterne Bauern- 
arbeit kompensiert werden kann — Industrie 
nämlich ist hier oben nicht vorhanden. Ma- 
golsheim liegt zu weit ab von der großen 
Straße. Dafür hat es, trotz seinen nur vier- 
hundertundzwanzig Einwohnern, zwei Kir- 
chen, eine katholische und eine protestan- 
tische, aber keinen Pfarrherrn — Priester 
und Pastor kommen sonntags von auswärts, 
versehen ihre Gottesdienste und verschwin- 
den wieder. Ungeachtet solch nur notdürfti- 
ger geistlicher Betreuung sind die Magols- 
heimer bis dato immer so brave und fried- 


liche Leute gewesen, daß es nicht einmal 


einen Ortsgendarmen im Dorfe gibt. Somit 
ist es denn auch noch kein Wunder, daß aus 
einem so fleißigen und frommen Orte ein 
großer Mann hervorging, der wegen seiner 
Frömmigkeit selbst in seiner frommen Par- 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 52) 


Der Rest des Hauses, das die Gemeinde Herrlingen in Magolsheimfür 14000:DM 
kaufte. Über Nacht wurde das stattliche Gebäude, das sechs Zimmer, zwei Küchen 
und sogar ein WC hatte, von den erbosten Magolsheimern abgetragen. Der Staats- 
anwalt hatte allerdings keinen Sinn für diesen „Streich“ und erhob gegen 60 Dorf- 
bewohner Anklage wegen Landfriedensbruch. Vier von den Einwohnern wurden verhaftet 
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Sie lebten wie 


‚dieTrapner. Ihr 
Krieg war ein 
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ie junge Französin Daniele hat sich 

im Kriegsjahr 1942 unter fadenschei- 

nigen Vorwänden nach Tromsö in 

Norwegen geschmuggelt. Sie will 
ihren Geliebten, den Kapitän Dirk Rügge, 
wiedersehen. Vor den deutschen Behörden 
verbirgt sich Daniele auf dem Eismeerseg- 
ler des Norwegers Hansen. Das Boot liegt 
in der Werft. Eines Nachts schleicht sich 
ein Mann an Bord; er will die „Bjoern II” 
niederbrennen. Der Widerständler wird 
von deutschen Werftposten entdeckt. 
Daniele versteckt den Fremden in ihrer 
Schlafkoje: „Wir spielen Liebespaar.” — 
Kapitän Rügge liegt unterdessen mit sei- 
nem Schiff, dem ehemaligen Fischdampfer 
„Thüringen”, im Küsteneis Ostgrönlands 
fest. An Bord befindet sich ein Wettertrupp 
der Kriegsmarine, der die deutsche Wehr- 
machtsführung mit meteorologischen Nach- 
richten versorgt. Rügge entschlieht sich zu 
einem Erkundungsgang zur einige Kilome- 
ter südlich gelegenen Germania-Bucht. In 
einer Hütte an dieser Bucht haben sich der 
dänische Jäger Erichsen und der Eskimo 
Josva einquartiert... 

* 


Einen Schlittenhund hatten sie dabei, der 
hieh Lille Smule — zu deutsch: „Kleinig- 


keit".Er war der schwächste von allen; ein 
fast weihes, zottiges Kerlchen. Lille Smule 
balgte sich nicht wie die anderen Rüden; 
und er brachte auch nie aus UÜbermut die 
Leinen des Geschirrs durcheinander. Er 
lief willig an seinem Platz im Fächer und 
zog, so gut er konnte. Nachts, wenn alles 
schlief, wühlte sich Lille Smule manchmal 
aus dem Schnee und lief in Richtung des 
Zeltes oder des Schlafsacks, in dem der 
Eskimo Josva lag. Das Tier kam nie sehr 
weit, denn es war angekelttet und fest- 
gepflockt. Aber das machte Lille Smule 
nichts aus; er grub sich geduldig wieder 
ein — seinem Herrn wenigstens ein paar 
Meter näher. 

Als der Eskimo Josva an jenem Morgen 
aus der Fanghütte an der Germania-Bucht 
trat, um den Hunden Streifen von Rob- 
benfleisch zuzuwerfen, kauerte Lille Smule 
vor der Schwelle und zitterte. Diesmal hatte 
er sich nicht damit begnügt, nur so weit zu 
laufen, wie es seine Leine erlaubte; dies- 
mal hatte er sich losgebissen. 

Josva pfiff, daß die Hügel in der Schnee- 
wächte aufbrachen, in die sich die Schlitten- 
hunde gewühlt hatten. Schwarze Schnau- 
zen witierten, zogen glühende Augen und 
verkrustete Felle nach sich. Eine kläffende 


Wenn die Konserven der europäischen Reisebegleiter aufgebraucht waren, lebte der Eskimo Josva von der Natur; Josva fischte nach Urväterweise mit Angel und Harpune gleichzeitig in Eislöchern 


Meute schüttelte sich frei und tollte durch- 
einander. Josva warf die Fleischstücke 
in weitem Bogen vor das Blockhaus. Dann 
beugte sich der Eskimo zu Lille Smule. 

„Was ist mit dir?” 

Josvas Finger fuhren durch das dichte, fast 
weihe Fell bis auf den Körper des Tieres. 
Lille Smule war krank. Der Mann nahm 
das Tier mit in die Hütte. . 

Der Jäger Erichsen räkelte sich in seiner 
Koje. Schließlich schnellte er die Beine 
über den Rand und rieb sich die Augen. 

„Schon munter?” fragte der Däne. 

„Gewih”, sagte der Eskimo. „. . . und 
wir haben einen Kranken: Lille Smule.” 


„Ach? Er war immer so willig...” 

Josva setzte das Tier auf eine leere, a'!e 
Oltonne. Dann ging er zum Tisch und 
schnitt einen Streifen Robbenspeck in 
kleine Stücke. Die Brocken schob er Lille 
Smule ins Maul. Der Hund kaufte und 
erbrach sich dann. 

„Es ist schlimm mit ihm. Aber wenn wir 
ein paar Tage bleiben...” Josva wurde 
unterbrochen. Erichsen streifte mit der 
Hand über sein Kinn. Dichte, blonde Stop- 
peln sprossen da; sie wurden in jeder Woche 
mit der Schere gestutzt, damit sie nicht am 
Anorak festfrieren konnten. 
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Als der Kurfürst Karl Theodor nodh im Schloß zu Benrath RR \ INN 


wohnte,ließ er einmal in den Wäldern am Rhein zum fröhlichen 
Jagen blasen, denn es gab noch Hirsche im weiten Revier. 
Aber plötlid befiel den hohen Herrn ein Baucgrimmen 
schmerzlider Art, so daß er den nächsten Medikus rufen ließ, 
und der Medikus verscrieb aud ein heilsames Elixier, das 
Rezept mußte er aber, da kein Blatt Papier in der einsamen 
Jagdhütte aufzutreiben war, mit Kreide auf die alte Holztür N REN : | 
kritzeln. Mit dieser Tür auf dem Rüden ritt ein Bedienter N 2 N > 


spornstreidıs zur Apotheke in Düsseldorf. 


Er kam nad Stunden erst wieder mit der Arzneiflashe im 


Roc. Aber mittlerweile hatte sich das fürstlihe Bauchgrimmen 


den Düsseldorfer Pharmazeuten zum Hofapotheker ernannte: 


„Denn die Arzneien, die schon helfen, bevor man sie nimmt, W # a 


So ist das Leben am Rhein, 
getragen von der Heiterkeit unbeschwerten Sinnes. 
„Vom Rhein”, so nennen wir die OVERSTOLZ. Dort nämlich wird sie aus erlesenen 


Tabaken des Erdballs nach bewährten Rezepten von HAUS NEUERBURG = 


sorgfältig gemischt. „Vom Rhein” kommt diese leichtbekömmliche Cigarette f | 


zu dem großen Kreis der Freunde von HAUS NEUERBURG, 
die an der OVERSTOLZ das gleiche schätzen 


wie an der Landschaft des heiteren Frohsinns: 


Die Kunst so köstlich leicht zu sein 


OVERSTOLZ 
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„Wir fahren weiter”, sagte Erichsen. 
„In einer Stunde fahren wir.” 

Jetzt streichelte Josva den Hund. „Du 
hast also doch Angst?” 

Erichsen schlüpfte in seine Pelze. „Angst, 
— ich denke an das Wetter. Wenn 
aut ein wenig wärmer wind; 
das Küsteneis auf. Dann sitzen wir tage- 
lang hier fest — oder wochenlang." 

Der Däne ri einen Zettel aus seinem 
Notizblock und suchte in den Taschen nach 
einem Bleistiftstummel. Wochenlang fest- 
sitzen, das wollte er nicht riskieren. Ein 
paar Tage hatten sie noch vor sich, in 
denen die Sonne stundenweise über die 
Kimm kam. Da lief sich noch reisen. Aber 
danach mußte die Polarnacht anbrechen, 
die ein Vierteljahr anhaltende Dunkelheit. 
Da war man nicht gern unterwegs. Erich- 
sen klappte sein Messer auf und spitzte 
den Bleistiftstummel an. 

„Und was soll aus Lille Smule werden?” 
fragte Josva. 

Erichsen sah auf. „Ich fürchte, wir müssen 
ihn töten.” 

„Nein”, sagte Josva. „Nicht töten...” 

Erichsen zuckte mit der Schulter. „Was 


Vielleicht erholt er sich.” 
„Du weiht, daß das Unsinn ist.” Erichsen 
begann zu schreiben — 

Germania-Bucht, Oktober 1942. 

Arne Erichsen und sein Begleiter Josva 
waren zuletzt in dieser Hütte. Sie haben 
das Feuer gerichtet und bei der Luke 
zum Dach etwas Pemmikan hinterlassen. 
Sie kamen aus dem Norden; jenseits der 
Gletscher des Königin-Louise-Landes hat- 
ten sie nach der Urheimat der Eisbären 
gesucht. Erfolg haben sie nicht gehabt. 
Nach kurzer Rast reisten sie von dieser 
Hütte weiter nach Süden, nach Scoresby- 
Sund. Arne Erichsen. 


Einsame Jäger sind die einzigen Menschen, 
die im Abstand von Jahren einmal über die Schnee- 
flächen der ostgrönländischen Küste streifen. Ihre 
unersetzlichen Begleiter sind die Schlittenhunde. 
Das obere Foto zeigt die Gespanne des Dänen 
Erichsen und (im Hintergrund) des Eskimos Josva, 
Bild rechts: Lille Smule (links) und Anna (rechts) 


Eine Stunde später schirrten sie die 
Hunde vor die Schlitten und fuhren in die 
Dunkelheit dieses Vormittags. Sie wollten 
sich so einrichten, daf sie während des kur- 
zen Taglichts das meist unsichere Eis des 
Young-Sundes passieren konnten. 

Josva hatte Lille Smule in den Schlaf- 
sack gewickelt. Lille Smule wimmerte leise. 
Die anderen Tiere wurden unruhig. Trotz 
der Peitsche zogen sie nicht. Sie wechsel- 
ten ständig die Plätze, bis sie die Leinen 
hoffnungslos verknäuelt hatten. Sie drehten 
die Köpfe nach hinten und bellten; sie 
waren eifersüchtig auf Lille Smule und 
wollten auch auf den Schlitten. 

Erichsen fuhr dicht neben Josva. 

„Du siehst, daß es so nicht geht. Wir 
müssen ihn töten”, rief der Däne. 

Josva hielt. 

„Schon gut”, sagte er. Er schälte Lille 
Smule aus dem Schlafsack. Dann Irug er 
den Hund zu den Schroffen der Steilküste. 
Der Eskimo entsicherte sein Jagdgewehr. 
Im Schnee zu seinen Fühen zitterte das 
kranke Tier. Josva zielte. Dann setzte er 
die Waffe wieder ab und blickte sich um. 
Erichsen war durch eine Felsnase verdeckt. 
Josva bückte sich und legte die Hundeleine 
um einen scharfen Stein. Sieh zu, wie du 
es machst, dachte der Eskimo. Dann hob 
er das Gewehr und schoß in die Luft. Er 
ging zurück zu den Schlitten. 

„Erledigt.” Sie fuhren wieder an. Sie 
nahmen Kurs hinaus aufs Küsteneis. Josvas 
Tiere zogen jetzt williger.Nur Anna machte 
noch Schwierigkeiten; Anna, die Hündin, 
die ihren Platz neben Lille Smule gehabt 
hatte. Sie beilte und sprang hoch in die 


Luft, um zu den Felsen zu sehen. Als Erich- 
ein Stück voraus war, zerschnitt Josva 
Leine Annas. Das Tier scherte sofort 
dem Gespann aus und rannte längs 
der Schlittenspur er zur Steilküste. 


Kapitän Rügge Krüger stapften durch 
den lockeren Schnee des Hochlandes der 
Sabine-Insel, als Josvas Schu in der 


„Ein Schuß”, sagte Krüger. 
Rügge suchte mit dem Glas die noch 
600 Meter entfernte Oberkante 

der Steilküste ab. Um Einzelheiten zu er- 
kennen, war es noch zu dunkel. „Viel- 
leicht.” 

„Was sonst?” fragte Krüger. 

Rügge ließ das Glas am Riemen vor die 
Brust fallen. „Was sonst! Vom Frost ge- 


ı sprengie Steine — oder berstendes Eis. 
Auch das klingt wie Gewehrfeuer. — Wir‘ 


werden nachsehen . 

Der Kapitän rückte die Maschi istol 
so, dal er sie neben der Hüfte im Anschlag 
hatte. Langsam gingen sie weiter. Um 
höhere Steinkuppen schlugen sie Bogen — 
der Eisbären wegen. Dann stiegen sie den 
Hang hinunter und liefen über den flachen 
Uierstreifen zur Hütte. 


„Hier sind Spuren”, sagte Krüger. „Schlit- 
tenspuren.” 
gesehen. — Halten Sie sich 


„Hab schon 
mehr im Schatten der Steilwand. Und leise! 
— Wenn wir jemanden treffen, wollen wir 

In. Geschossen wird nur, wenn 
ich schieße. — Licht brennt nicht. Hunde 
scheinen auch nicht vor der Tür zu „liegen. 
Sie sind sicher abgereist. Ruhe. 

Weit hinter ihnen bellie ein Hund. 

„Vielleicht sind sie von der Schlitten- 
patrouille; vielleicht suchen sie uns?” sagte 
Krüger. 

„Möglich. — Aber vielleicht jagen sie 


auch nur hier. Wir müssen damit rechnen, 
dab sie einen Mann in der Hütte zurück- 
gelassen haben, der für sie kocht.” 

Schritt für Schritt näherten sie sich der 
Hütte. ergehen verständigten sie sich durch 
Zeichen. Krüger hielt sain Gewehr in An- 
schlag, als Rügge die Tür aufstieß. Sie 
pendelte knarrend in den alten, hand- 
geschmiedeten Scharnieren. Die Lampe des 
Kapitäns blitzte auf. Ihr Strahl tastete den 
Raum ab: zuerst die Kojen, dann den 
Winkel beim Herd, schlieflich die Bank und 
den Tisch. Auf dem Zetiel, der mit einer 
Reikzwecke auf die Platte geheftet war, 
blieb der Lichtklecks liegen. 

„Niemand da”, sagte Rü über die 
Schulter. Krüger trat ein und schloß die Tür 
hinter sich. „Aber eine Nachricht.” 

Der Kapitän ri ein Streichholz an und 
hielt es an den Docht der Tranlampe. Sie 
blakte — dann warf sie einen zitternden 
Schein. Rügge las die Notiz. 

„Arne Erichsen war hier — Arne Erich- 


„Ist "das seltsam?” fragte Krüger. 

Der Kapitän setzte sich. „Eigentlich nicht 
— oder doch — — ich weil nicht. 

Jetzt beugte sich Krüger über das Papier. 

„Sie sind abgereist, nach Scoresby-Sund. 
‘Ind von uns haben sie nichts gesehen?” 
fragte er, denn auher „Scoresby-Sund” 
verstand er keines der dänischen Worte. 

„So ist es”, sagte Rügge. „Sie sind ab- 
rer Und entdeckt haben sie uns auch 
richt." 

Krüger untersuchte den Herd. Er stocherte 
zwischen den frisch aufgeschichteten Schei- 
ten. „Die Asche ist noch warm. — Sagen 
Sie, kann das nicht eine List sein, das mit 
dem Zettel?” 

„Kaum”, sagte Rügge 

geschrieben hat, 
Listen...” 

„Wie wollen Sie das wissen?” 

„Ich kenne ihn”, sagte Rügge. „Er ist 
mein Freund — einer der wenigen, die ich 
habe. — Arne Erichsen.” 

„Was?” Krüger fuhr herum. „Ihr Freund? 
— So ein Zufall...” 

„Wie man's nimmt”, sagte Rügge. 
„Wenn man von sieben Europäern, die in 
Nordostgrönland leben, einen kennt, dann 


. „Der Mann, der 
hält nichts von 


muh man damit rechnen, dab er einem über 
den Weg läuft.” 

Krüger nickte. 

„Die Asche ist noch warm..." sagte er 
nochmals. 

Rügge lächelte, „Sie sind also noch in 
der Nähe; wir könnten versuchen, sie ein- 
zuholen. Wenn Sie das meinen, Krüger — 
— schlagen Sie es sich aus dem Kopf. Es 
wäre eine Dummheit. Schlecht für alle. — 
Außerdem geht es nicht. Zu Fuh verfolgt 
man kein Schlittengespann.” 

„Aber Sie sind traurig, ihn nicht zu 
sehen...” 

„Spürt man das?” fragte Rügge. 

Krüger kam näher, Er setzte sich auf die 
leere Oltonne. „Ja. — Erichsen, ist das 
nicht ein häufiger Name?” 

„So häufig wie bei uns Krüger”, sagte 
Rügge. „Trotzdem ist eine Verwechslung 
ausgeschlossen. Es gibt nur einen Arne 
Erichsen, der ein paar Jahre seines Lebens 
dafür übrig hat, nach der Heimat der Eis- 
bären zu suchen. Und ich bin überz 
dah er sie auch eines Tages finden wi 

„Schreibt er davon?" 

„Ja." 

„Wo haben Sie ihn kennengelernt?” 

Rügge hatte die Reihzwecke aus dem 
Holz gezogen und den Zeltel ein paarmal 
unschlüssig durch die Fınger gleiten lassen. 
„Auf Franz-Joseph-Land. Wir haben dort 
zusammen gejagi — von einem Sommer 
bis zum nächsten. Es war wie ein Tag; ein 
langer Tag und eine lange Nacht.” 

Der Kapitän heftete den Zettel wieder 
auf die Platte. „Wir werden die Hütte 
genauso verlassen, wie wir sie vorgefun- 
den haben. Sollte er zurückkommen, darf 
er nicht wissen, daß jemand hier war — 
auch er darf das nicht wissen...” 

Sie verwischten alle Spuren. Dann gin- 
gen sie. Draußen war es inzwischen hell 
geworden. Gleich hinter der Hütte kletter- 
ten sie den Hang hinan, damit man sie von 
der Bucht nicht allzu lange sehen konnte. 
Denn jeder Schlitten muhte vernünftiger- 
weise den Weg über das Eis nehmen. Als 
sie auf halber Höhe waren, bellte wieder 
fern ein Hund. 

„Ob sie dort tasten?” fragte Krüger. 
„Vielleicht haben sie uns kommen sehen?" 
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Der gerade Bremsweg ist der sicherste! Schleudern, schlingern oder ausbrechen darf ein 
Wagen beim Bremsen nicht. Bei diesem DUNLOP-Reifen-Test hält eine Präzisionskamera jede seitliche 
Bewegung im Bild fest. Das Ergebnis: Ein schnurgerader Bremsweg! Rechts: Im Fadenkreuz der Kamera. 


Sicherer bremsen — mit Kalt-Kautschuk 


Wenn Sie bremsen müssen, scharf bremsen müssen — geht es meist um wenige aber entscheidende 
Meter. Dann gibt Ihnen eine Sicherheitsreserve im Bremsweg ein sehr beruhigendes, überlegenes 
Fahrgefühl. Die neuen DUNLOP-Pkw-Reifen mit Kalt-Kautschuk in der Lauffläche verkürzen den Brems- 
weg erheblich; sie haben auf nassen und glatten Straßen eine Bodenhaftung, wie man sie noch vor 
wenigen Jahren für nicht erreichbar hielt. Die Versuchs-Ergebnisse von DUNLOP bringen den Beweis: 


EM Stark verkürzter Bremsweg auf jeder Straßendecke 
EB Entscheidend gesteigerte Rutschfestigkeit bei Nässe 
BE Wesentlich verbesserte Kurvensicherheit 


Durch Pkw-Reifen mit Kalt-Kautschuk in der Lauffläche leistet DUNLOP einen wertvollen Beitrag zu 
Ihrer Sicherheit. Sie spüren den Fortschritt bei jedem Wetter und auf allen Straßen! 


Was ist Kalt-Kautschuk? 


Der Name dieses Synthese-Produkts leitet 
sich von dem Herstellungsverfahren beisehr 
niedrigen Temperaturen ab. Kalt-Kautschuk 
verleiht den DUNLOP-Pkw-Reifen diese 
oben genannten speziellen Eigenschaften. 


DUNLOP | 


schlauchlos (TUBELESS) 
oder auch mit Schlauch 


Gute Reifen gegen Rücksichtslosigkeit! Vor solchen Überhol- 
Praktiken ist niemand sicher. Aber der kürzere Bremsweg, die bes- 
sere Bodenhaftung der neuen DUNLOP-Reifen garantieren Sicherheit! 
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'Rügge zuckte mit der Schulter. „Das 
Seltsame ist, dah nur ein Hund bellt. Bei 
Gespannen kläfft meist die ganze Meute.” 


Sie stiegen weiter. Oben lehnten sie sich 
an einen Felszacken und suchten mit dem 
Glas den Uferstreifen ab. Soweit sie er- 
kennen konnten, führten die Schlittenspu- 
ren aufs Küsteneis. Dann entdeckte Rügge 
bei den Schroffen ein wirbeindes Knäuel. 

„Da ist ein Hund”, sagte er. „Er muh 
ihnen davongelaufen sein. Ich habe noch 
nie erlebt, dat Schlittenhunde weglaufen. 
Sie sind auf den Menschen angewiesen 
und wissen es...” 

„Wir sollten uns um ihn kümmern”, sagte 

Krüger. 
Rügge nickte. „Versuchen können wir es. 
Ob wir Erfolg haben — — Die meisten 
Hunde sind Fremden gegenüber mih- 
trauisch.” 

Sie liefen Iandeinwärts, bis sie genügend 
Sichtschutz hatten, gingen dann etwa einen 
halben Kilometer nach Osten und näherten 
sich abermals der Küste. Jetzt rannte die 


Hündin Anna genau unter ihnen aufge- 


regt im Schnee hin und her. 


„Ich verstehe mich auf Hunde”, sagte 
Krüger. „Ich gehe hinunter.” 


„Käptn, Sie glauben also auch, dab der 
Leutnant Erichsen nachlaufen wird — 
Erichsen, dem Feind? — Was wollen wir 
im Lager erzählen?” 

Rügge pfiff leise vor sich hin, als sie 
nordostwärts liefen. Erst nach einer ganzen 
Weile unterbrach er sich. „Krüger, es ist 
Ihnen gelungen, mich in Verlegenheit zu 
bringen. Einerseits mühte ich Ihnen den 
Collani über die Ohren ziehen, weil Sie 
uns zu Spiehgesellen machen wollen. An- 
dererseits aber ist es — wie soll ich sagen: 
rührend oder so, was Sie sich für Gedan- 
ken machen...” 

Der Kapitän pfiff weiter. Es waren viele 
mißglückte Töne dabei, denn die Kälte 
verzerrie seine Mundwinkel. „Ist Ihnen 
jetzt klar, was gesagt wird?” 

„Ja”, sagte Krüger. „Wenn ich gefragt 
werden sollte, werde ıch erzählen, wie es 
bir war. Habe ich Sie richtig verstan- 

n?" 

„Ja, Krüger, ja. Aber das hätten Sie von 
Anfang an wissen müssen.” 

„Entschuldigen Sie”, sagte Krüger. 

Dann warfen sie sich fast gleichzeitig in 
den Schnee und duckten sich hinter Eis- 
wellen. Lille Smule blieb reglos liegen. 
Anna lief bellend hin und her. Zwischen 


geheimnisvollen, verkleideten Deutschen 
am Abend zuvor in den Raum gestellt 
hatten. Der Soldat fingerte an einer Plombe. 
Er schien befriedigt. Er reckte sich wieder. 
Unbeabsichtigt glitt der Lichtkegel zur 
Decke ; 


Jetzt rib Daniele den Vorhang zur Seite 
und beugte den Oberkörper aus der Koje. 
„Was wollen Sie hier!" 

„Der Posten fuhr herum. Und der Licht- 
strahl zielte auf das Mädchen. Dann senkte 
sich der Lichibalken zum Boden und nur 
der Widerschein flackerte noch über Da- 
nieles Gesicht. 

„Der Mann — äh..." 

„Mein Freund?” fragte Daniele. 

„Ich weiß nicht — — Der Mann, wo ist 

„Was stolttern Sie nur so. — Meinen Sie 

meinen Freund?” 

„Ich meine den — — den, der... .” 

Daniele lachte. „Sie meinen also den, 
den Sie vorhin durchs Fenster angeleuchtet 
haben? — Sie meinen Hansen?” 

Die Lampe verlosch. „Hansen?” 

„Natürlich. Wer sonst, als Hansen? — 

Wollen Sie ihn wecken?” 

Der Posten schlurfte rückwärts. „Nein. 


Schiffe ohne Heimat. Eine Reihe von Fischdampfern und Eismeerseglern kreuzte nach Kriegsausbruch ziellos durch das Polarmeer. An Bord waren 
Männer, die nicht in ihre besetzte Heimat zurückkehren konnten. Auf anderen Schiffen waren Spione verschiedener Nationen. Sie alle fuhren unter falscher 
Flagge. Ihre Mannschaften ernährten sich vom Fischfang und von der Jagd. Das Foto zeigt drei dieser „‚Fliegenden Holländer“ in einer grönländischen Bucht 


Anna kam Krüger entgegen. Aber als 
der Matrose die Hand nach dem Tier aus- 
streckte, lief es davon — bis zu einer 
Schroffe. Von da aus sah sich Anna nach 
dem Mann um. Krüger rannte hinterher. 


Es war klar, dab das Tier ihm etwas zei- 
gen wollte. Er ging Anna bis hinter die 
Schroffe nach. Und da war der Stein, um 
den Josva die {Leine von Lille Smule ge- 
schlungen hatte. Lille Smule selbst war von 
Schnee überweht. Nur seine schwarze 
Schnauze schnüffelte aus einem Atemloch. 
Krüger grub den Hund aus. Um Anna 
brauchte sich der Matrose nun nicht mehr 
zu kümmern; sie troftefe ihm geduldig 
nach, als er mit Lille Smule den Hang 
hinanstieg. 

„Ist er krank?” fragte Rügge und fuhr 
durch das zottige, fast weile Fell von Lille 
Smule. 

„Es scheint so”, sagte Krüger. 

„Vielleicht kann Dr. Carsten etwas für 
ihn tun.” 

Der Mairose setzte den Hund ab und 
schulterte sein Gewehr, das er vor der Klet- 
terparfie an einen Block gelehnt hatte. 
„Wir nehmen die beiden also mit?” 

„Natürlich— warum nicht?” sagte Rügge. 

„Ich dachte...” Krüger blickte zu Lille 
Smule, der im Schnee zitterte. „... Ihn wird 
man fragen müssen.” 

„Also: warum nicht?” wiederholte der 
Kapitän. 

Krüger hob Lille Smule, bis er seine Vor- 
derläufe über die Schulter des Matrosen 
legen konnte und dadurch etwas leichter 
wurde. „Ich dachte — Vielleicht muhß nie- 
mand erfahren, dah wir Spuren von Erich- 
sen gefunden haben. Man weih nicht, wie 
der Leutnant reagiert.” 


„Man kann sich vorstellen, wie Leutnant 


Besser reagieren wird. Aber die Hunde 
nehmen wir trotzdem mit.” 


Krüger senkie den Kopf ein wenig. 


den Nunataks im Westen tauchte eine 
dünne Kette von Männern auf... 


„Ob er kommt?” wiederholte Daniele. 
„Natürlich wird er kommen, der Posten. Es 
ist seine Pflicht, nachzusehen.” 

Der alte Norweger, der die „Bjoern II” 
anzünden wollte und den sie nun zu sich in 
Koje gezerrt hatte, bebte. Er tat ihr 
eid. 

„Also nun ruhig”, sagte das Mädchen. 
„Legen Sie sich nach hinten. Vielleicht 
kann man ihn bluffen...” 

Trotz seiner schmutzigen Kleider ge- 
horchte der Alte. Er drehte sein Gesicht der 
Bordwand zu und wartete geduldig., 
Daniele, die noch immer in der Ecke der 
Koje hockte, sireckte ihre Beine aus und 
rollte sich bis dicht an die vordere Kante. 
Der Vorhang berührte fast ihr Gesicht. Sie 
tippte dem Alten auf den Kopf. 

„Sie müssen weiter nach unten rutschen 
— ganz unter die Decke.” 

Der Alte machte sich klein. Daniele 
drehte ihm den Rücken zu und öffnete die 
oberen Knöpfe ihrer Schlafanzugjacke. 
Dann lauschte sie. Sie hörte, wie der 
Posten die Tür zum Deckshaus aufstieh und 
durch die Pantry schlurfte. Offenbar machte 
er sich mit lauten Geräuschen Mut. 

Eine Weile kratzte es seltsam vor der 
Kabine. Schließlich trat der Soldat ein. 
Noch immer brannte seine Taschenlampe. 
Ihr Schein geisterte über den Vorhang. Der 
Posten blieb stehen und räusperte sich. 


Ruhig, dachte Daniele, ganz ruhig. Jetzt 
rechnet er mit dir; jetzt kannst du ihn nicht 
überraschen. Aber später... 

Der Soldat schurrte und hustete nun. 
Das Licht schweifte vom Vorhang an der 
Koje ab. Daniele schob sich an die Spalte 
zwischen den beiden Stoffbahnen. Sie er- 
kannte, daß die Lampe jetzt auf die 
Kisten und Ballen gerichtet war, die die 


Nicht wecken — Hansen? Dann ist ja alles 
in Ordnung. — Entschuldigen Sie...” 

Viel leiser, als er gekommen war, ver- 
schwand er. Bevor er das Deck erreichte 
und draußen wieder auf und ab mar- 
schierte, zog Daniele die Gardine vor das 
Fenster. 

„50, den hätten wir geschafft”, sagte sie 
zu dem Alten. „Aber damit sind Sie noch 
lange nicht vom Schiff... .” 


Der Alte räkelte sich aus der Koje. „Sie 
machen sich unnötige Mühe mit mir. Als ich 


‚. kam, wuhte ich, dak man mich erwischen 


wird. Ich hatte mich damit abgefunden. Sie 
haben mich erschreckt und dadurch dieses 
Schiff gerettet. Tun Sie nicht zuviel, lassen 
Sie mich jetzt gehen...” 

„Machen Sie nicht solchen Krach”, sagte 
Daniele. „Gehen wollen Sie? Soll ich mich 
ihretwegen an die Wand stellen lassen 
— weil ich gelogen habe?” 

„Nein. Natürlich nicht. Was kann man 
tun?” 

Daniele legte sich in die Koje und zog 
den Vorhang zu. „Was man tun kann? Das 
muß ich Ihnen überlassen. Ich denke, die 
einzige Chance ist, zu warten, bis die Ar- 
beiter kommen. Es sind Norweger; die 
werden Sie doch nicht verraten. Mischen Sie 
sich dazwischen und suchen Sie eine Ge- 
legenheit, unauffällig abzuhauen ...” 

„Ja”, sagte der Alte. Er setzte sich auf 
die Kisten in der Ecke und wartete. 


Als die Werftleute über die Leiter an Deck 
stiegen, mogelte sich der Alte in eine 
Gruppe, die die Nähte zwischen den Plan- 
ken des Vorschiffs mit Pech auszugiehen 
hatte. Während der Frühstückspause ging 
er unbehelligt von Bord und trottete in 
Richtung der Straße nach Tromsö... 


Die Männer zwischen den Nunataks — 
es waren inzwischen vier — wurden auf 
Anna aufmerksam. Schleunigst zogen sie 


sich wieder hinter die nackten Steinkuppen 
zurück. Nach einer Weile tauchten die vier 
abermals auf. Sie schwärmten aus und 
kamen langsam über den Schnee der Hoch- 
ebene. Ihre Gewehre hielten sie im Hülft- 
anschlag. 

„Können Sie erkennen, wer es ist?" fragte 
Krüger. 

Rügge schüttelte den Kopf. Die Eis- 
kristalle, die der Wind in Bodennähe vor 
sich hertrieb, verschleierten den Blick 
durchs Glas. „Hier oben im Norden sehen 
alle gleich aus, Eskimos und Dänen, Deut- 
sche — und wahrscheinlich auch Amerika- 
ner.” 

„Rechnen Sie mit Amerikanern?” 

Die Linsen des Glases waren schneever- 
schmiert. Der Kapitän reinigte sie mit dem 
Ärmel. „Natürlich muß man mit Amerika- 
nern rechnen. — Denken Sie an das Auf- 
klärungsflugzeug. Es war eine kleine Ma- 
schine. Sie muß in der Nähe gestartet sein. 
Sicher gehörte sie zu einem Eisbrecher der 
amerikanischen Kriegsmarine ...” 

Rügge setzte das Glas wieder vor die 
Augen. Anna hockte jetzt ruhig neben Lille 
Smule. 

„Der Rechte”, sagte Rügge endlich, „der 
Mann ganz rechts scheint Kowiak zu sein...” 

„Wenzel? — Dann ist es der Leutnant mit 
seinem Trupp. Was hat er hier zu suchen. 
Er wollte nach Norden gehen." 

„Vielleicht hat er Erichsens Schlitten- 
spuren gefunden. Erichsen muh . gestern 
von da oben gekommen sein. — Es ist der 
Leutnant!" Rügge hob die Hand und 
schwenkte sie hin und her. Der Schwarm 
stoppte. Der Kapitän und Krüger sprangen 
auf die Beine und liefen dem Trupp ent- 
gegen. Unterwegs klaubte Krüger noch 
schnell Lille Smule aus dem Schnee und 
schwang ihn wieder über die Schulter. 
Anna kam von allein nach... 

Im Windschutz hinter den Nunataks 
machten sie Rast. Der Leutnant breitete die 
Karte aus, in die unter anderem die Reise- 
hütten der Pelzjäger und Robbenschläger 
eingetragen waren. 

„Sie werden zunächst nach Sandodden 
gegangen sein”, sagte Leutnant Besser. 

Rügge stopfte eine Pfeife. „Das ist gar 
nicht so sicher. Wenn sie nach Sandodden 
gehen, müssen sie durch den Young-Sund. 
Auf das Eis dieses Sundes kann man sich 
nicht immer verlassen. Ich denke, sie werden 
ihre nächste Rast in Eskimonaes machen ...” 

Der Leutnant faltete das Blatt zusammen 
und schob es in die Kartentasche. Das 
Leder war hart vor Kälte und sträubte sich, 
am Schlitz auseinanderzuklaffen. Besser 
streifte einen Handschuh ab und half mit 
den Fingern nach. „Sie sagten, Erichsen sei 
ein — Bekannter von Ihnen?” 

„Was hat das mit Eskimonaes zu tun?” 
fragte Rügge und zündete die Pfeife an. 

„Vielleicht wollen sie mich von Sandod- 
den ablenken? Vielleicht wollen Sie mich 
irreführen?” 

Rügge sprang auf. 

„Krüger”, sagte er. „Kommen Sie. Wir 
müssen zurück zum Schiff.” 

Kowiak war damit beschäftigt, mit fadem 
Tee zu gurgeln und ihn dann in den Schnee 
zu spucken. Wenzel prüfte genau, ob der 
braune Saft bereits gefroren auf dem 30- 
den ankam. Kowiak grinste; er wandte sich 
an Dr. Steinert: „Wenn man hier oben Mar- 
melade frifjt, kann man Himbeerbonbons 
spucken....” 

Als Kowiak begriffen hatte, was in der 
Luft lag, erhob er sich ebenfalls. „Darf ich 
mitkommen, Käptn? Ich habe meine Fühe 
wundgelaufen ...” 

Di habe ich nicht zu entscheiden”, 
sagte Rügge. 

Der Leutnant blinzelte den Kapitän an. 
„Warum sind Sie nur so empfindlich. Das 
mit Sandodden — na, das lag doch auf der 
Hand?” 

„Gewih. Für Sie lag das auf der Hand”, 
sagte Rügge. Er ging in Richtung Nord- 
osten davon, Krüger folgte mit den beiden 
Hunden. Als sie 200 Meter gelaufen waren, 
kam ihnen Kowiak nachgerannt. Sie war- 
teten, bis 

„Was gibt's?" fragte Rügge. 

„Der ind hat mich weggeschick!. 
Mit Fufskranken kann er nichts anfangen, 
hat er gesagt.” 

Die nn m setzte sich wieder in Marsch. 

„Wo will er denn noch hin?” fragte 
Rügge. 

„Der Leutnant? — Zunächst in die Ger- 
mania-Bucht. Dort soll eine Wache bleiben. 
Und irgendwann will er weiter nach San- 
dodden und Eskimonaes. Die Hütten dor! 
sollen niedergebrannt werden, damit von 
Süden so leicht keiner zu uns heraul- 
kommen kann”, sagte Kowiak. 

Rügge blieb stehen. „Die Hütten nieder- 
brennen? Das darf nicht geschehen. — Die 
Hütten niederbrennen, das wäre Mord ar 
den Jägern und Eskimos, die sie gebau! 
haben und sich auf sie verlassen ... ." 


IFORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT! 
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10 Pfund bewirkt! 


VITOLAN-Entfettungszucker ist das neue und erprobte Schlankheits- E 
mittel, dessen einzelne Packung eine Gewichtsabnahme bis zu a 


VITOLAN-Entfettungszucker ist das neue und erprobte Schlankheits- 
mittel, das Sie vor jeder Enttäuschung schützt, weil Sie einen kosten- 
losen Versuch machen und die angebrochene Packung ohne Angabe 
von Gründen wieder zurücksenden können. Für Ihren unverbindlichen 
Versuch können Sie sich in aller Ruhe vierzehn Tage Zeit lassen! 


VITOLAN-Entfettungszucker ist das neue und erprobte Schlankheits- 
mittel, das in seiner Wirkungsweise neue Wege geht, keine Hunger-, 
Diät- und Fastenkuren vorschreibt und Ihr Gewicht reduziert, ohne 


Er weiß es nicht! Aber es ist Tatsache: er lei- 
det unter seinem Gewicht. Es nimmt ihm 
Energie und Lebenskraft, läßt ihn frühzeitig 
altern und erhöht seine Anfälligkeit für fast 


Ihren Appetit zu schwächen. 


ist und Ihrer Gesundheit dient! 


kann gehoffe 


HH = 


und merken Sie sich den Satz: To 
Tei 


GESUNDSEIN DURCH SCHLANKSEIN die Nutziase 
r 
SCHLANKSEIN DURCH VITOLAN 


Woraus erklärt sich seine absolute Erfolgssicherheit und seine Bekömmiiehken 
Was ist das Neuartige, das VITOLAN zum Schlankheitsmittel auch Ihrer Wahl 
machen wird? 


VITOLAN geht einen neuen Weg! Es entschlackt nicht durch Abführen, durch gif- 
tige Zersetzung, ebensowenig durch Reduzierung des Appetits. Es gibt auch dem 
Körper keine Ersatznahrung, die den Magen füllt, ohne zu nähren. VITOLAN ver- 
langt keine Diät- und Fastenkuren, die während der Kur nicht einmal empfehlens- 
wert sind, denn VITOLAN verringert den Nährwert der Nahrung im Magen. Es ver- 
hindert, daß die bei Ihren Mahlzeiten zugeführten Nährstoffe im Körper zur Wir- 
kung gelangen können. Sie essen und brauchen keinen Hunger zu leiden; VITOLAN 
sorgt, daß von Ihrem Mahl nicht mehr als Nahrung zur Entfaltung kommt, als Ihr 
Körper unbedingt benötigt. Dadurch hört einerseits die bisher ununterbrochene 
Zufuhr neuer überflüssiger Nährprodukte auf und andererseits wird dem so ent- 
lasteten Körper endlich Zeit gegeben, die aufgebauten Lager und Depots an nicht- 
verbrauchten Nahrungswerten anzugreifen und abzubauen und im Anschluß daran 
die Zellen zu entschlacken und zu entgiften. Das ist das Geheimnis von VITOLAN! 
Darauf beruht seine Wirksamkeit und Bekömmlichkeit! Darauf beruht sein Erfolg. 


ÜBERZEUGEN SIE SICH SELBST 


Bestellen Sie noch heute! Denn jeder Tag, den Sie ohne VITOLAN verstreichen lassen, 
ist ein Vergehen an Ihrer Gesundheit und an Ihrem guten Aussehen. Der für dieses 
fast für jeden unentbehrliche Präparat wirklich niedrigst angesetzte Preis macht es 
Ihnen möglich. Scheuen Sie diese kleine Ausgabe von nur DM 5,90 für eine Packung, 
die Ihnen bis zu 10 Pfund Gewichtsabnahme beschert, nicht. Ihr Körper wird es Ihnen 
und Sie werden es sich selber danken. Bei Rückgabe der angebrochenen Packung inner- 
halb 14 Tagen vergüten wir in jedem Fall und anstandslos den vollen Kaufpreis. Der 
Bestellschein ist nebenstehend. Bitte bedienen Sie sich seiner. 


VITOLAN-Entfettungszucker ist das neue und erprobte Schlankheits- 
mittel, das keinerlei Abführstoffe und Gifte enthält, das bekömmlich 


werden! 


SCHLANKSEIN ist nicht nur das Erfordernis einer guten Erscheinung 
und ein Tribut derMode, gleich ob es sich um Mann oder Frau handelt, 
sondern 


eine der wichtigsten Voraussetzungen für 
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alle Krankheiten. Es ist eine alte Volksweis- 
heit: schlanke Menschen sind gesünder und 
-« Jeben länger als korpulente. Ob auch Sie zu 
jenen Menschen zählen, „die es nicht wissen“, 
sagt Ihnen zweifelsfrei die jeder Packung 
VITOLAN beigegebene Gewichtstabelle, die 
für jeden, entsprechend Geschlecht, Körper- 
größe und Lebensalter, das richtige Ge- 
wicht anzeigt. Dieses zu erreichen und zu er- 
halten, dazu verhilft Ihnen: VITOLAN! 


hr erschwert wird ulenten die 


BR An „FREYJA-Versand“, Stuttgart-Rohracker 


“ Bitte senden Sie mir 1 / 2 ; 3 Packungen 

® (Nichtgewünschtes bitte streichen VITOLAN- 

u Schlankheitszucker zum Einzelpreis von DM 5,% 

N} zuzüglich Porto und Gebühren per Nachnahme.*) 

B Bitte fügen Sie Ihrer Sendung außer einer ausführlichen Gebrauchsanwei- 

g sung alle Ihre hochinteressanten Prospekte über Schönheit, Gesundheit und 
ein langes und glückliches Leben bei. 


u Bitte recht deutlich schreiben: 

| t: 

B Post: 


(Unterschrift) 


kein Mißtrauen dar, sie sind vielmehr die einfachste und 
daher auch beliebteste Waren-Versandart. Vor allem aber eines: Nachnahmen 
L ersparen Buchungs- und Verwaltungsarbeit. Das kommt Ihnen zugute; 
® im Preis. Risiko gehen Sie dabei keines ein. Denn schicken Sie die 

8 angebrochene Packung innerhalb zwei Wochen zurück, erstatten wir, 
a Ihnen den vollen Kaufpreis. 


*) Nach h toll 


Wenn Sie aus irgendeinem Grunde nicht sofort bestellen können, dann 
heben 'Sie sich bitte diese Anzeigenseite auf für den späteren Gebrauch. 
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liegt ein sinnbetörender Hauch 
über den Feldern der südfran- 
zösischen Riviera, jener gottbe- 
gnadeten Landschaft. 

Dieser Duft ist unverfälscht ein- 
gefangen im 


AMouson 
Savendel 


Mit der Postkutsche 


Der würzige Duft paßt so recht 
zum sportlichen, modernen 
Menschen: er erfrischt in der 
Hetze des Alltags, auf der Reise, 
bei Sport, Gesellschaft und Tanz 
und stärkt das Wohlbefinden. 


ab DM 1.75 


Die gleiche duftreiche Frische 


ist eingefangen in 


Savendozon 
Blütenkissen Lavendel-Riechbeutel für die Wäsche DM 1.50 
Savendo-Apray Roumzerstäuber für frische DM 6.25 
Savendel-Heife 


- Kühlstift in fester Form 


- die tägliche Wohltat für Ihre Haut ab DM 1.20 


und in den vielen anderen erle- 
senen Körperpflegemitteln mit 
dem lebensfrischen Duft natur- 
echten Postkutschen-.avendels. 


MOUSON-Erzeugnisse sind auch in Osterreich, Italien, der Schweiz, den Beneluxstaaten, 
Skandinavien und in etwa 60 anderen Ländern der Welt in Originalqualität zu haben. 


HANS NOGILY 


Die letzte Fortsetzung schloß: Hilde blickte 
in Richards verzerrtes Gesicht, und sie war 
unfähig zu denken. Allmählich ging sein 
Atem ruhiger. „So, jetzt weißt du alles“, 
stieß er heiser hervor, Er ging an ihr vor- 
bei und machte die Tür auf. „Ich will allein 
sein — ich will nichts weiter als allein 
sein — —.“ Hilde stand da wie gelähmt. 
Sie sah, wie die Tür sich hinter ihm schloß, 
sie hörte- seine eiligen Schritte auf der 
Treppe, das Zuschlagen der Haustür, aber 
sie begriff nicht, daß er gegangen war. 


ochen und Pamela waren am Abend 
in Neapel angekommen, und nun 
war es schon wieder Mittag: die Zeit 
zerfloß ihnen unter den Händen. Es 
war nichts mehr zu tun. Sie hatten Pa- 
melas Gepäck zur Agentur gebracht. ' 

„Ob es schon auf dem Sciff ist?“ 
fragte das Mädchen. 

Jochen nickte. „Sicher...“ 

Sie hatten sich an ihren letzten Abend 
geklammert. Es war ihnen nichts einge- 
fallen, was bewirkt hätte, daß er kein 
Ende nähme. 

„Gehen wir noch ein bißchen? Irgend- 
wohin?” 

‚Ja, antwortete das Mädchen. 

Sie verließen das kleine Hotel, das sie 
gefunden hatten und von dem sie nicht 
wußten, wie es hieß, weil ihre Gedanken 
sich sträubten, den Namen zu behalten. 
Es war ihr letztes Hotel. So nannten sie 
es im stillen, wenn sie daran dachten. 


Sie liefen die Via Marina hinunter, 
und der faulige Geruch des Wassers im 
Hafenbecken setzte sih in ihnen fest, 
und er blieb in ihrer Erinnerung als der 
Geruc des Abschieds. 


Sie führten kleine sinnlose Gespräche, 
bei denen sie nie an das dachten, was 
sie sagten. 

„Hast du eine Kabine für dich allein?“ 

„Bis Genua. Nur bis Genua...” 

„Es wäre hübscher, wenn du eine Ka- 
bine für dich hättest.‘ 

es wäre hübscher...” 


In einer Bar, die nach der Straße offen 
war und in die man hineinsah wie in 
eine bunte, blitzende, winzige Höhle, 
tranken sie einen Espresso. Stumm hock- 
ten sie auf den hohen Stühlen an der 
Theke nebeneinander, und wenn sich 
ihre Blicke trafen, lächelten sie. Ein klei- 
nes, scheues Lächeln, das kurz auf- 
flackerte. Und es erstarb immer wieder 
an der Tasse mit dem schwarzen Getränk, 
die jeder von ihnen eilig zum Munde 
führte, als könnte das Lächeln, wenn es 
länger bliebe, den Kummer offenbaren, 
aus dem es entstanden war. 


Sie gingen wieder auf die Straße, wc. 


sie im Schatten blieben, den die Lichter 
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übrig ließen und dort versteckten sie 
ihre Gesichter. 

„Bist du müde?" 

„Nein." 

Sie wollten nicht schlafen gehen. Aber 
spät in der Nacht w’ren sie doch in ihrem 
Hotel, und sie verkrochen sich hastig in 
ihren Zimmern. 

Jetzt saßen sie am Hafen auf einer 
Steinbrüstung, das Gepäck war versorgt, 
es war nichts mehr zu tun: und die Zeit 
lief ihnen davon. 

Sie konnten das Schiff sehen, aber sie 
blickten nicht hin. Bleigrau war der Him- 
mel. Schwer wölbte er sich über der 
Bucht, und der Vesuv ragte in ihn hinein 
wie eine breit ruhende Stütze, die sich 
unter der Last duckt. Es regte sich kein 
Luftzug, und jedes Atemholen war wie 
die gewaltsame, vergeblihe Mühe, sich 
von einer würgenden Hand zu befreien. 
Regungslos lag die Stadt unter dem Him- 
mel, die Autos und die Menschen beweg- 
ten sich widerwillig, stumpfergeben in 
die Schwüle. Die Boote hingen an ihren 
Leinen. Das Wasser schwappte gegen die 
Kaimauer und gegen die Bootswände, 
wie von einer müden Handbewegung 
herbeigespült, ein träges Geräusch von 
quälender Langsamkeit. 


„Ich komme nachher mit aufs Schiff.‘ 


PR? 

„Aber es ist ja noch Zeit...” 
‘ Sie hatte ein weißes Kleid an mit 
großen roten Tupfen. Er sah schnell weg 
von dem Kleid. Ein Hotel-Bus fuhr vor- 
bei und hielt an der Gangway des Schif- 
fes. Amerikanische Touristen quollen aus 
dem Bus, sie lärmten, lachten, fotogra- 
fierten und schrien, es käme noch ein 
Gewitter. Ein großer strammer Mann mit 
rosa-durchsihtigem Hemd und rotem, 
schwitzendem Gesicht hob ein kleines 
quietschendes Mädchen aus dem Bus, 
stemmte es über seinen Kopf und setzte 
es sich auf die Schultern. Die mageren 
Beine der Kleinen baumelten über seinen 
gewölbten Bauch herab wie ein Nerz- 
kollier. Seine Frau nahm den Fotoapparat 
hoch, knipste, und der Vesuv im Hinter- 
grund war auch mit drauf. Das kleine 
Mädchen gab dem Schwitzenden die Spo- 
ren, und er trabte grinsend und keuchend 
die Gangway hinauf, und seine Frau 
knipste ihn von hinten. . 

Jochen hielt Pamelas Hand. Der Ab- 
schied roch nach fauligem Hafenwasser. 
er sah weiß aus mit roten Tupfen, und 
er hörte sich an wie Lärm und Lachen. 

„Ich muß dir sagen etwas”, flüsterte sie. 

„Jar“ 

„Ich habe geschrieben an Rosenblätt- 
chen. In Rom ich habe geschrieben ..." 

Er schwieg dazu. 

„Bist du böse?" 

Er schüttelte den Kopf. „Nein." 


saugte u 
Frauen | 
der Reli 
winkten 
zerplatz! 
schnell r 
Die Gaı 
bleigrau 
Sie st 
dicker H 
rin wie 
Hund 
offizier ı 
und we 
Hand a 
kleine d 
empor. 
hätte si 
sagte di 
zuvorko 
Das Sı 
„Die | 
Über 
hallende 
sucher 
lassen. 
Ihre I 
ander. 
„Du n 
waren e 
sie hinu 
Er 
an seine 
sagten 
ten, ess 
gen seil 
Der Oft: 
neben il 
sie zu tı 
„Preg: 
höflich. 
Jocheı 
Dann si 
nicht, da 
Das S 
es aus d 


Richar 
Haßfeld 
geführt 
gleich w 
maschin 
könnte ı 

Richaı 
feld ruh 
aus, Un 
zur Seite 
tisch ge: 
mehr. S 
den Maı 
schließe: 


krampft. 
die 
tigste, v 
gen Be: 
lich in d 
„Sie 
holte er 
„Fräu 
angeruf: 
Haßfe 
wollte 
Unterre: 


„Ich 
macht... 
„Es w 
\ 
’ N IN 
| 
1 
ZN 
EN 
Sprechei 
= brachte. 
= 
= danken 
Sie sich 
Unterre« 
PA Er na 
mit 
äl keine A 
verpflid 
werden 
Ihnen n 
Haßfe 
deckte, 
„Das | 
„Sie - 
„Aber 
werden 


sie 


ıen. Aber 
| in ihrem 
hastig in 


auf einer 
versorgt, 
1 die Zeit 


‚ aber sie 
der Him- 
über der 
hn hinein 
‚ die sich 
sich kein 
war wie 
Aühe, sich 
befreien. 
dem Him- 
en beweg- 
geben in 
‚, an ihren 
gegen die 
otswände, 
bewegung 
iusch von 


; Schiff." 


d an mit 
hnell weg 
fuhr vor- 
des Schif- 
uollen aus 
‚ fotogra- 
noch ein 
Mann mit 
nd rotem, 
in kleines 
dem Bus, 
und setzte 
mageren 
ber seinen 
ein Nerz- 
otoapparat 
im Hinter- 
)Jas kleine 
n die Spo- 
keuchend 
Frau 


I. Der Ab- 
ıfenwasser, 
upfen, und 
1 Lachen. 

üsterte sie. 


Rosenblätt- 
rieben 


ein.” 


„Ih wollte, daß niemand Sorgen 
macht...” 

„Es war schon richtig so.” 

„Du bist nicht böse?” 

„Ich hätte selbst schreiben sollen, wo 
ich bin." 

„Ich habe gehabt Angst, daß du böse 
bist, wenn du hörst, ich habe geschrieben.” 

Er sah auf die Uhr. 

„Wir müssen gehen?” fragte sie. 


Das Schiff sah lustig aus, schneeweiß 
mit bunten Wimpeln. Die Gangway war 
wie ein Strohhalm, der sich am Kai voll- 
saugte und Seifenblasen an Deck pustete: 
Frauen in hellen bunten Kleidern, die an 
der Reling entlangwirbelten, plapperten, 
winkten, in den Gängen verschwanden — 
zerplatzt, und der Strohhalm machte 
schnell neue, bunte wirbelnde Lichtpunkte. 
Die Gangway brachte Leben unter den 
bleigrauen Himmel. 

Sie standen an der Reling. Ein kleiner 
dicker Hund kam an Bord. Seine Besitze- 
rin wies die Formulare vor, die dem 
Hund das Recht dazu gaben. Der Schiffs- 
offizier mit weißer Jacke, weißen Zähnen 
und weißer Mütze legte grüßend die 
Hand an den Mützenschirm, und der 
kleine dicke Hund schielte traurig zu ihm 
empor. Der Hund hieß Samson, und er 
hätte sich in Italien sehr wohl gefühlt, 
sagte die Dame, und der Offizier lächelte 
zuvorkommend. 

Das Schiff zitterte leicht. 

„Die Maschinen ...”, murmelte Jochen. 

Uber einen Lautsprecher kam eine 
hallende, röhrende Stimme, die alle Be- 
sucher aufforderte, das Sciff zu ver- 
lassen. 

Ihre Hände verkrampften sich inein- 
ander. 

„Du mußt gehen...“. In ihrer Stimme 
waren ein paar Tränen, und sie schluckte 
sie hinunter. 

Er zog sie an sich, und sie lehnte fest 
an seine Brust. Sie hielten ganz still und 
sagten nichts. Sie fühlten sich und woll- 
ten, es sollte das Lächeln und das Schwei- 
gen sein, das sie voneinander behielten. 
Der Offizier in der weißen Uniform war 
neben ihnen, und sie überließen es ihm, 
sie zu trennen. 

„Prego, signor... 
höflich. 

Jochen lief die Gangway hinunter. 
Dann sahen sie sich noch und glaubten 
nicht, daß es vorbei wäre. 

Das Schiff sah weiß und lustig aus, als 
es aus dem Hafen glitt. 

* 


Richard Goetz lehnte am Fenster, als 
Haßfeld von Fräulein Weber ins Zimmer 
geführt wurde. Die Sekretärin verschwand 
gleich wieder, als hätte sie eine Höllen- 
maschine hereingebracht und fürchte, sie 
könnte noch in ihrer Gegenwart losgehen. 

Richard rührte sich nicht. Er sah Haß- 
feld ruhig an, und der wich seinem Blick 
aus, Unwillkürlich irrten Haßfelds Augen 
zur Seite, dorthin, wo einmal sein Schreib- 
tisch gestanden hatte, aber da war nichts 
mehr. Seine nervösen Finger knöpften 
den Mantel auf, um ihn gleich wieder zu 
schließen. Er setzte mehrmals zum 
Sprechen an, ehe er einen Ton heraus- 
brachte. 

„Ih — ih muß mich natürlich be- 
danken — ich muß mich bedanken, daß 
Sie sich bereit gefunden haben, mir diese 
Unterredung zu ermöglichen 

Er nahm die Brille ab und hielt sich 
mit beiden Händen an den Bügeln fest. 
Seine Stimme klang unsicher. Er erhielt 
keine Antwort, und es kostete ihn An- 
strengung, weiterzusprechen. 

„Ja— doc, ih bin Ihnen zu Dank 
verpflichtet dafür... Nach allem... Sie 
werden überrascht gewesen sein — ich 
meine, es wird Sie gewundert haben..." 

„Ich war nicht überrascht”, sagte Richard 
kühl. „Nehmen Sie Platz. Ihren Schreib- 
tischstuhl, den Sie vermissen, kann ich 
Ihnen nicht anbieten.” 

Haßfeld senkte den Blick. Als er ent- 
decte, daß seine Finger die Brille um- 
krampften, lockerte er den Griff. Er starrte 
die Brille an, als wäre es jetzt das Wich- 
tigste, wo er sie lassen sollte. Mit fahri- 
gen Bewegungen steckte er sie schließ- 
lich in die Brusttasche. 

„Sie waren nicht überrascht ....”, wieder- 
holte er unbewußt Richards Worte. 

„Fräulein Verhoven hat mich vorhin 
angerufen.” 

Haßfeld biß sich auf die Lippen. „Ich 
wollte Fräulein Verhoven bitten, die 
Unterredung zu vermitteln.” 

„Das hat sie mir gesagt.” 

„Sie — sie hat es abgelehnt.“ 

„Aber sie hat mich informiert. Das 
werden Sie sich gedacht haben." 

„Ih muß um Entschuldigung Ditten, 
daß ich Fräulein Verhoven belästigt habe.” 

„Es war ja nicht das erstemal.“ 


‘, sagte der Offizier 
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mit KALODERMA' 
rasiert sich’s gut 


“ hinkommen mögen. Oft liegt das an schein- 
bar kleinen Dingen. Da ist z.B. der Gebrauch eines guten 
Rasierwassers. Kaloderma Rasierwasser wirkt anti- 
septisch und es belebt, strafft und glättet Ihre Haut. 
Darüber hinaus aber umgibt sein frischer, angenehm 
männlicher Duft Sie mit jener Atmosphäre sympathischer 


Gepflegtheit, die Sie allerseits „gern gesehen” macht. 


KALODERMA RASIERWASSER DM 2.20 u. 3.60 


„Es liegen gewis- 
se Mißverständnisse 
vor, Herr Goetz. Ich 
möchte...“ 

„Sie möchten?“ 

„Ich habe gedacht, - 
durch eine Ausspra- 
che könnten diese 
Mißverständnissege- 
klärt werden." 

„Nein! 

Richards schroffe 
Antwort ließ Haß- 
feld zusammenzuk- 
ken, Er suchte nach 
Worten. 

„Ich gebe zu, es ist 
falsh, von Mißver- 


ständnissen zu Te- 

„Setzen Sie sich 
hin, Haßfeld." 

Haßfeld gehorchte, 
Er versank in dem 
Sessel, auf den Richard gedeutet hatte, 
und es war, als gäbe er nun, da er saß, 
den letzten Rest Haltung auf. Richard 
blieb am Fenster stehen. 

„Was wollen Sie also?" 

Es entstand eine lange Pause, ehe die 
Antwort kam. 

„Ich sehe meinen Irrtum ein." Der Satz 
kam leise und gepreßt. „Ich bin ge- 
kommen, um Ihnen zu sagen, daß ich 
meinen Irrtum einsehe.“ 

„Dazu werden Sie keine Antwort 
erwarten.“ 

„Sie — Sie werden sich denken können, 
wie schwer es mir gefallen ist... Es ist 
mir schwergefallen, diesen Weg zu Ihnen 
zu gehen..." 

„Ich wäre im umgekehrten Fall nicht 
zu Ihnen gekommen“, sagte Richard kühl. 

„Das weiß ih. Ich kann es nicht hin- 
dern, daß Sie mich demütigen. Ich will es 
gar nicht. Ich habe mir keine Illusionen 
über diese Unterredung gemacht." 


„Wollen Sie eine Beichte ablegen?" 


Haßfeld schluckte widerspruchslos den 
Spott. 

„Ich gebe zu, daß ich Ihr Gegner war, 
Herr Goetz.“ 

„Es war nicht zu übersehen." 

„Ich möchte Sie bitten, mir die Chance 
zu geben, meinen Irrtum wiedergutzu- 
machen.” 

Haßfeld schwitzte. Sein Mantel hatte 
sich am Sessel hochgeschoben und lag 
um den massigen Körper wie eine schlaffe, 
faltige Hülle. 

In Richards Gesicht regte sich nichts. 

„Wiedergutmachen? Sie wollen sagen, 
Sie sind am Ende.“ 


„Ich habe mich für einen guten Werbe- 
fachmann gehalten ...” 

„ich habe Sie nicht in dieser Annahme 
bestärkt.” 


„Nein.“ Etwas von dem Willen, sich 
nicht alles gefallen zu lassen, regte sich 
in Haßfeld. „Nein, Sie haben mir nie 
gesagt, ih wäre ein guter Mann. Sie 
haben gesagt, ich wäre ein guter zweiter 
Mann..." 

„Das muß Sie sehr gekränkt haben. Sie 
haben es mir schon einmal vorgehalten. 
Ich möchte Ihnen nicht verschweigen, 
ur ich heute nicht mehr dieser Ansicht 

Haßfeld starrte ihn an. 


„Sie sind kein guter zweiter Mann”, 
sagte Richard schroff. „Seit ich mich inten- 
siv und allein um die Firma kümmere, 
habe ich den Eindruck gewonnen, daß 
Sie kein guter zweiter Mann waren.” 


Haßfeld fuhr sich mit der Hand über 
die Stirn. „Sie zahlen es mir jetzt heim. 
Ich wehre mich nicht dagegen." 


„Es ist eine unwürdige Situation für 
Sie. Ich möchte Sie darauf hinweisen, daß 
nicht ich es war, der Sie in diese Situa- 
tion. gebracht hat. Sie hätten nicht zu 
kommen brauchen. 

„Ich hatte keine Wahl..." 


Richard ging langsam zu seinem 
Schreibtisch und nahm dahinter Platz. 


„Hören Sie zu, Haßfeld! Ich glaube, es 
ist besser, wir machen Schluß. Ich habe 
mir denken können, was los ist, als ich 
hörte, Sie wollten mich sprechen. Irgend- 
wie habe ich mir gedacht, jetzt kriecht er 
zu Kreuze. Vielleicht wollte ich mir einen 
Triumph verschaffen. Sicher. Ih muß 
Ihnen sagen, es macht weniger Ver- 
gnügen, als ich gedacht hatte. Machen 
wir Schluß.” 

„Ich möchte nur, daß Sie mich zu Ende 
anhören ...” 


„Und was versprechen Sie sich davon? 
Ich weiß schließlich, was in der Branche 


„Reineweg nix! Und so etwas nennt sich nun Pferd I“ 


los ist. Sie haben es nicht geschafft. Sie 
haben doch neulich den hübschen Vor- 
trag gehalten, vor der Gewerbe-Gilde. 
Die dort waren, sind hell begeistert ge- 
wesen. Voller Schwung und Elan sollen 
Sie gewesen sein, habe ich mir erzählen 
lassen. Reden können Sie ja! ‚Die Wurzel 
einer zu rasch gewachsenen Firma im 
Nachhinein kräftigen.‘ Das kommt doch 
in der Rede vor, wenn ich mich recht 
erinnere. ich habe mir erlaubt, das Ton- 
band hier ablaufen zu lassen — damals. 
Die Rede war ein bißchen blumenreich, 
soweit ich mich entsinne, aber sie ist ja 
angekommen nach allem, was ich gehört 
habe. Bloß Ihre eigene voreilige Firma 
haben Sie nicht kräftigen können, nicht 
wahr? Weder im Vorhinein noch im 
Nachhinein!” 


Haßfeld hatte verquollene Augen. 
Sein Blick war starr auf seine Hände ge- 
richtet, die sich unruhig bewegten. 


Ja’, sagte er heiser, „der Vortrag war 
ein Erfolg. Keiner hat mir angemerkt, 
wie mir zumute war. Jetzt kann ich mich 
nicht mehr so zusammennehmen. Ja, ich 
bin am Ende! Sie haben es mir ja eben 
schon gesagt. Und ich krieche zu Kreuze. 
Auch das!” In seinem Gesicht zuckte es, 
und in seine Augen, die jetzt Richard 
anblickten, trat ein geduckter, demütiger 
Ausdruck. „Ich bitte Sie, zu vergessen, 
was geschehen ist! Ich bitte Sie in einer 
Form darum, in der ich fast die Grenze 
der Selbstachtung überschreite! Ich habe 
Sie bekämpft, und ich war unfair, gemein, 
hinterhältig — was Sie wollen! Ich habe 
mich gedemütigt gefühlt durch Sie. Das 
war der Grund. In der ganzen Zeit, die 
ich bei Ihnen war, habe ich geglaubt, Sie 
betrachteten mich als das fünfte Rad am 
Wagen, und ich war gegen Sie. Ich gebe 
es zu — ich war zu feige, es Ihnen offen 
zu sagen, was ich gefühlt habe — oder 
was ich geglaubt habe oder mir vielleicht 
eingebildet habe, zu fühlen!” 


Seine Stimme zitterte, seine Augen 
bettelten um Verständnis, und es wurde 
Richard peinlich, ihn so vor sich zu sehen. 


„Hören Sie doch auf damit!” sagte er 
ärgerlich. 
In Haßfeld brach die Hysterie durch. 


„Nein, ich höre nicht auf! Sie müssen 
mich anhören. Sie müssen einfach. Ich 
habe nie etwas Besonderes geleistet im 
Leben. Nie! Jemand hat mir mal ins 
Gesicht gesagt, ich wäre lebensuntüchtig. 
Das habe ich mir sagen lassen müssen! 
Dann haben Sie das geäußert: das mit 
dem zweiten Mann, der ich wäre! Bitte, 
ja! Es ist bei mir zum Komplex gewor- 
den, und ich wollte beweisen, daß es 
nicht stimmt. Ihnen und allen wollte ich 
es beweisen! Und mir selbst. Es ist vor- 
bei. Es ist endgültig vorbei! Wir könnten 
uns einigen. Wir brauchen nur zu 
vergessen, was war. Sie müßten es ver- 
gessen!” 

Richard sprang auf. „Schluß jetzt! Es 
war ein Fehler, daß ich Sie nicht abge- 
wimmelt habe. Aber jetzt ist Schluß! 
Meinen Sie, ich werde ewig dran denken, 
was Sie sich an Intrigen geleistet haben’? 
Keine Angst, ih bin auf dem besten 
Wege, es zu vergessen!” 


„Ih möchte wieder mit Ihnen zu- 
sammen arbeiten!‘ 


Richard sah Haßfeld an, als zweifelte 
er, richtig verstanden zu haben. 


„Sie sind verrückt‘, murmelte er. 


„Sie haben es geschafft, Herr Goetz 
Sie haben die Härte, die ich nicht habe 
— nie haben werde! Ich rede mit Ihnen, 
wie ich noch nie zu jemandem geredet 
habe. Ich liefere mich Ihnen aus, ver- 
stehen Sie? Sie vergrößern die Firma. 
Sie steigen ganz groß ein! Ich weiß, da!) 
Sie in Hamburg ein zweites Institut grün- 
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den wollen. Ich habe es gehört, daß Sie 
die Absicht haben, Ihnen fliegt alles zu! 
Ich gebe es zu, ich habe Sie darum be- 
neidet, Ich beneide Sie jetzt nicht mehr. 
Ich erkenne es an, ich respektiere es. 
Das einzige, worum ich Sie bitte, ist eine 
Geste!” 


Richards Lippen wurden schmal. 


„Gehen Sie — und es bleibt unter uns, 
wie Sie sich hier aufführen!‘ 


Haßfeld sah keinen Ausweg mehr. 
Angst und Heimtücke flackerten in sei- 
nen Augen auf. 


„Sie wissen nicht, was es bedeutet, 
wenn Sie mich wegschicken ..." 


„Gehen Sie!‘ 


„Wenn ich gehe, dann gehe ich nach 
Hause, Und dort werde ich warten — wie 
lange, weiß ich nicht, aber ich werde 
warten, und dann wird die Polizei 
kommen ,.." 


Richard war zur Tür gegangen. Lang- 
sam drehte er sich um. 


„Was soll das heißen?“ 


Haßfeld erhob sih mühsam aus dem 
Sessel. Er stand mit hängenden Schultern 
da. Wie unter einem Zwang sagte er alles. 


„Das soll heißen, daß man mich wegen 
Scheckbetrugs verhaften wird! Nur um 
ein paar Verrechnungsschecks geht es. 
Nur um ein paar Verrechnungsschecks, 
die nicht gedeckt sind. Wenn wir uns ge- 
einigt hätten — ich hätte Sie um das 
Geld gebeten, und alles wäre in Ord- 
nung gewesen. Gut, ich soll gehen! Dann 
gehe ich und warte auf die Polizei! 
Dann ist doch nichts mehr zu retten. 
Dann hänge ich drin. Dann habe ich auch 
keine Angst mehr vor der Anwaltskam- 
mer. Dann ist es ja egal. Sie haben doch 
damit gerechnet, daß ich Angst haben 
muß vor der Anwaltskammer? Sie haben 
ja gemerkt, daß ich mit Ihnen und Ihrer 
Frau nichts machen kann, weil ich dann 
auch mit dringewesen wäre! Damit haben 
Sie doch gerechnet, nicht? Ich habe bloß 
ein bißchen geblufft bei Ihnen. Ich hätte 
nie gesagt, der Goetz hat den Unfall ge- 
habt, ich weiß es! Das hätte ich nie ge- 
sagt, weil ich es nicht hätte sagen kön- 
nen, ohne daß mich jeder fragt, woher 
ih auf einmal meine Weisheit habe! 
Aber jetzt kann ich ja reden! Jetzt kann 
mir die Anwaltskammer egal sein. Die 
hat mich dann sowieso, und es ist das 
wenigste!" 


Es war, als hätte Richard nicht zugehört. 


„Sie haben Schecks reiten lassen’, mur- 
melte er. Haßfeld machte einen schiefen 
Mund. 


„Wie Sie die Fachausdrücke kennen! 
Natürlich, Sie kennen jeden Trick! Ich 
habe keine andere Möglichkeit gehabt, 
zu Geld zu kommen. Mit dreißigtausend 
hänge ich fest! Eine runde Summe, nicht? 
Es kann nur ein paar Tage dauern, bis 
die Sache platzt. Und Ihren Skandal lie- 
fere ich der Staatsanwaltschaft dann gra- 
tis! Sie nehme ich mit!” 

Es war, als klammere er sich an seine 
Drohung und sie gewähre ihm Schutz 
vor der Angst, die ihn peinigte. 

Richards Augen ’blickten kalt. „Sie sind 
auch als Denunziant eine Niete, Haßfeld. 
Sie werden es merken! Das einzige, was 


ich gelernt habe, nie mehr zu fürchten, 
ist ein Skandal! Die Staatsanwaltschaft 
wird Sie auslachen, wie sie mich ausge- 
lacht hat. Die Staatsanwaltschaft wird 
Ihnen nachweisen, daß Sie sich an mir 
rächen wollen — glauben wird Sie Ihnen 
nicht! Das wissen Sie selbst ganz genau! 
Und jetzt gehen Sie]” 


Haßfelds Gesicht verzerrte sich, in sei- 
ner schrillen, keuchenden Stimme klang 
alles mit, Angst, Betteln, Drohung, Haß 
und Hilflosigkeit. 


„Geben Sie mir das Geld! Sie müssen 
es mir geben! Geben Sie es mir!" —» 
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Bräunen, schützen und pflegen mit MM IVEA 


gie Son RN 


Wichtig ist es, den Körper schon vor Beginn 

YX eines jeden Sonnenbades einzureiben. Wenn 
Sie sich langsam an die Sonne gewöhnen 
wollen: mit Nivea-Creme. Wer aber gleich länger in 
der Sonne bleiben und sie in vollen Zügen genießen 
möchte, nimmt besser Nivea-Ultra-Ol. Es schützt stärker. 


Vorsicht, wenn man das ganze Jahr im Büro ge- / Y N 
hockt hat. Mit Gewalt kann man die versäum- (- 5 
ten Sonnentage nicht nachholen. Für den An- \.,y 

fang genügen einige Minuten, dann allmählich steigern. 


NS’ Mehr als zwei Stunden sollte man sich auf 
FR keinen Fall „braten“ lassen. Auch dann nicht, 
/ | \ wenn man sich schon an die Sonne gewöhnt hat. 


Richtig ist es, sich während eines Sonnenbades 
öfter zu bewegen und die Lage zu verändern. 
Man wird auch braun, wenn man herumtollt. 


X Ein Schattenbad macht auch braun. Die 

, / ultravioletten Strahlen wirken im Schatten und 
» bei bedecktem Himmel. Also: auch ohne di- 

rekte Sonnenbestrahlung gut mit Nivea einreiben. 


© 


Die Lippen abschminken sollte man mit n. 
Nivea-Creme vor dem Sonnenbad. Wenn man 
auf das Lippen-Make-up aber nicht verzichten 

will, empfiehlt es sich, die Lippen vorher mit Nivea- 


Creme zu unterfetten. Das verhindert ein Austrocknen, 
Rissig- und Sprödewerden der empfindlichen Lippenhaut. 


Nicht die Haut ausdörren lassen. 
Die Wohltat der Sonne genießen mit 


Zeitung als Sonnenschutz? 


Ja, da kann man wirklich lächeln. 
Natürlich bekommt die Sonne 
nicht jedem gleich gut. Alle aber 
wollen braun werden und sich, 
losgelöst vom Alltag, in der Sonne 
bewegen. Man muß sich nur rich- 
tig schützen; denn die Sonne hat 
nun mal zwei Gesichter: das eine 
bräunend und heilend, das andere 
aber gefährlich für die Haut und 
den Körper. Wie soll man aber 
nun sonnenbaden? Das sagen 
Ihnen unsere Nivea-Tips. 


10 NIVEÄ-TIPS für SONNENHUNGRIGE 


Nach dem Schwimmen oder dem Wettlauf 
am Strand nicht gleich ein Sonnenbad nehmen! 
Vorher gut abtrocknen, entspannen und gleich 
wieder mit Nivea-Creme oder Nivea-Ultra-Ol einreiben. 


Sonnenbrillen haben nur mit Spezialgläsern 
“P_ Sinn, die schädliche Strahlen von den Augen 


wirklich fernhalten. Eine billige Sonnenbrille 
täuscht das Auge und schadet mehr als sie nützt. 


Essen sollte man nicht zu viel. Mit vollem 
Magen bekommt das Sonnenbaden und auch E 
das Schwimmen nicht gut. 


® 


Genau so wichtig wie der Nivea-Schutz ist 

X nach den Tagen in der Sonne die allabend- 
liche Körper- und Gesichtspflege mit Nivea. 
Nivea-Schutz und -Pflege: glatte sammetweiche Haut. 


Zum Schluß: gehen Sie in die Sonne! Krank- 
heiten werden im Schatten geboren. Sonne hält den 
Körper gesund. Schädlich ist nur jedes Übermoß. Das 
führt auf die Dauer zu der berüchtigten, faltigen Leder- 
haut. Ausgedörrte Haut wirkt nicht mehr schön, darum: 
niemals „rösten” lassen. Vernünftiges Sonnenbaden mit 
Nivea-Creme oder Nivea-Ultra-Ol bräunt angenehm 
und gibt Ihnen gepflegtes, jugendfrisches Aussehen. 


Nivea-Creme: DM -.45 bis DM 2.95 
Nivea -Ultra-Ol: DM -.75 bis DM 2.50 
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Kein Raum 
für lästige 
Insekten! 


Kappe ab,ein leichter Druck 
auf die FLIT-Sprühdose — 
und alle lästigen Insekten, 
ob Fliegen, Mücken, 
Schnaken, Motten, 
Mottenbrut oder 
andere Quälgeister, 


werden vernichtet. 


FLIT 


ist hochaktıv: 
Es wirkt sofort 
und nachhaltig! 


IN 


f Für die Wohnung empfiehlt sich FLIT in der Spr 


helten und Ihm 
‘ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 
die Darmtätigkeit an, 

bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 


Nur in Apotheken DM 3.40 


Richard öffnete die Tür. Haßfelds 
Stimme brach ab. Er machte einen Schritt 
vorwärts, er schwankte, als würde er 
zusammenbrechen. Doch dann raffte er 
sich auf und lief wie gehetzt durch den 
Saal, wo sie von den Tischen aufblickten 
und ihm nachstarrten. 


Carla Verhoven hob den Hörer ab und 
wählte die Nummer. Mit dem Fuß hielt 
sie die Tür der Telefonzelle einen Spalt 
auf. Sie blickte die hellerleuchtete Straße 
hinunter und konnte das Bürohaus sehen. 
Als Richard sich meldete, zog sie ihren 
Fuß zurück und die Tür klappte zu. 

„Ich wollte dich sprechen — —" 


Es dauerte eine Weile, ehe eine Ant- 
wort von ihm kam. 


„Wo bist du?“ 


„Eine halbe Minute von. dir. Ih kann 
das Haus sehen.“ 

„Wir können uns in der Halle vom 
‚Königshof‘ treffen. Ih komme hin — — 

„Nein — bitte nicht. Komm unten an 
die Tür und mach mir auf. Oder geht das 
nicht?" 

Wieder das Zögern bei ihm. 

„Gut“, hörte sie ihn dann sagen. 

Sie brauchte länger als eine halbe 
Minute bis zu dem mächtigen Portal des 
Hochhauses, sie ging sehr langsam. 
Richard wartete schon und hielt ihr die 
schwere Flügeltür auf. Er schloß hinter 
ihr ab. Das matte Treppenlicht spiegelte 
sich an den glatten Marmorwänden, aber 
es sah nicht imposant aus um diese Stunde. 
Das Haus war für den Tag gebaut, für 
die Geschäftszeit und die Bürostunden. 
Beim Treppenlicht war niemand auf Wir- 
kung bedacht gewesen, und die Marmor- 
wände gaben sich nach 18 Uhr keine Mühe 
mehr. 

Sie fuhren mit dem Lift in den sechsten 
Stock. 

„Ulbach hat mir gesagt, daß du hier 
schläfst." 

„Es wird ihm Genuß bereitet haben, es 
dir zu sagen." 

„Ich war im Theater mit ihm. Ich komme 
gerade von dort.“ 


Er gab keine Antwort darauf. 


„Er betrachtet mich als leichte Beute‘, 
sagte sie. 

Sie gingen durch den großen Arbeits- 
raum in Richards Zimmer. Er nahm ihr 
den Mantel ab und sah, daß sie ein ein- 
faches schwarzes Kleid trug. 

Am linken Handgelenk blitzte ein 
breites kostbares Armband. Ihm fiel ein, 
daß er es nur einmal bei ihr gesehen hatte: 
An dem Abend, als sie sich kennenlernten. 


„soll ich uns einen Kaffee machen?“ 


„Ich möchte nichts, danke‘, antwortete 
sie. Sie setzte sich. 


„Auch nicht rauchen?“ 


Sie nahm eine Zigarette und er gab 
ihr Feuer. 

„Wieso warst du mit Ulbach im Thea- 
ther?” 

Sie lächelte schwach. „Nur so. Er hat 
mich angerufen. Er spielt den Väterlichen, 
und es macht mir Spaß, mich zu quälen." 

„Warum redest du so?" fragte er. 

„Es stimmt. Es 
macht mir Spaß. Er 
denkt, du hast mich 
gehabt und viel- 
leiht kann er mich 
jetzt haben. Man 
sieht es ihm meilen- 
weit an, daß er das Made 
denkt. Ich könnte ihn 
totschlagen dafür.” 

„Aber du bist hin- 
gegangen.” 

„Ih sage ja, es 
macht mir Spaß, mich 
selbst zu quälen.” 


Sie beobachtete ihn, 
wie erlangsam zu der 
breiten Fensterbank 
ging und einen Asch- 
becher holte, der dort 
stand. 

„Haßfeld ist im Krankenhaus”, sagte 
er, als er den Aschbecher vor sie hin- 
stellte. „Er hat einen Herzanfall bekom- 
men.“ 

Sie blickte ihn an. 

„War er hier?” 

„Ja. Aber den Anfall hat er zu Hause 
bekommen. Das heißt, in der Wohnung 
von einem Mädchen — — 

„Habt ihr euch so gestritten?“ 

„Ich habe ihn weggescickt. Aber wahr- 
scheinlich hat es ihn aufgeregt.“ 


„Du bist da hineingekommen, also 
mußt du auch wieder heraus können !“ 


„Ist es schlimm?" 


Er zuckte die Achseln. „Ich glaube nicht. 
Das Mädchen hat gesagt, der Arzt hält 
es nicht für besonders shlimm — wenn 
er sich nicht weiter aufregt. Aber das wird 
er, fürchte ich. Das Mädchen war am Nac- 
mittag hier — Josi Cremer heißt sie." 

„Die Schlagersängerin?" 

„Ist sie Sängerin? Ich weiß es nicht. Sie 
wird es schon sein. Sie sieht so aus. Ich 
wußte gar nicht, daß er ein Mädchen 
hatte. Es sieht so aus, als hätte er sie aus- 
gehalten. Sie wird schon diese Schlager- 
sängerin sein. Sie hat gesagt, sie wollte 
ihre Karriere nicht kaputt machen lassen." 

„Sie hat dir also ihr Herz ausgeschüttet.” 

„Sie ist nicht mit Klugheit gesegnet, 
glaube ich. Sie hat nicht gewußt, was sie 
machen soll, deshalb ist sie gekommen. 
Haßfeld hat den Anfall aus Angst be- 
kommen. Er hat Angst, daß er verhaftet 
wird.“ 

Sie hatte gerade die Zigarette aus- 
drücken wollen, und sie stocte in der 
Bewegung. 

„Verhaftet?“ 

„Er hat mir gesagt, was er gemacht hat. 
Irgendwelche Scheckbetrügereien, um zu 
Bargeld zu kommen. Er muß verrückt ge- 
wesen sein. Er wollte eine eigene Firma 
haben und hat sich völlig verrannt. Als 
sein eigenes Geld weg war, hat er sich 
welches auf seine Weise verschafft.“ 


„Und das hat er dir erzählt?“ 


„Er hat wohl keinen anderen Ausweg 
mehr gesehen. Ich sollte ihm Geld geben, 
damit der Schwindel nicht aufkommt. 
Dreißigtausend Mark." 


Sie schwieg. 


„Hat er dich bedroht?” fragte sie nach 
einer Weile. 


„Das auch.“ 


„Und dann ist ihm vor Angst das Herz 
stehengeblieben — 


„Das Mädchen hat ihn gefunden, als 
sie nach Hause kam. Er lag auf dem Bo- 
den und konnte sich nicht helfen. Sie hat 
es auch mit der Angst zu tun bekommen, 
als er immer was von der Polizei gesagt 
hat. Sie ist sicher die Schlagersängerin, 
ich habe schon überlegt, woher mir der 
Name bekannt vorkommt. Sie hat gesagt, 
er hätte immer von der Polizei phanta- 


Min 


siert, und er würde verhaftet. Sie hat ge- 
sagt, wenn er etwas mit der Polizei hätte, 
dann würde das ihrer Karriere schaden. 
Davor hatte sie die meiste Angst. Sie 
denkt, wenn es einen Skandal gibt, wird 
ihr Name vielleicht mit hineingezogen. 
Du weißt ja, wie wir alle vor Skandalen 
Angst haben." 


„Du doch nicht mehr — sonst hättest 
du Haßfeld die dreißigtausend gegeben.“ 


„Nein, ih nicht mehr. Das Mädchen 
kam hier mit fünftausend Mark an. Er 
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für Keller, Dachboden und Stall FLIF im Kanister mit der handlichen Spritze. _ 
Herstellung und Vertrieb in Lizenz der Esso A.-G.: Siegel-Werke GmbH., Köln | 
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hatte ihr den Baukostenzuschuß für eine 
Wohnung gegeben. Fünftausend. Weil sie 
ihm das Geld nicht mehr geben konnte, 
ist sie zu mir gekommen.” 

„Und?“ 


„Ich habe sie zu seiner Bank geschickt. 
Sie soll es auf sein Konto dort einzahlen. 
Darauf ist sie nicht gekommen. Sie war 
sehr erleichtert." 


„Sie hat gedacht, sie hätte ihn ruiniert, 
oder?" 

„Wahrscheinlih. Und davon hat sie 
sich schnell losgekauft. Sie hat gesagt, sie 
hätte ja nicht gewußt, daß er kein Geld 
hat, sonst hätte sie sich nie etwas schen- 
ken lassen von ihm. Sie kann es sich nicht 
leisten, einen Mann zu kennen, der vor 
der Polizei Angst haben muß, hat sie ge- 
sagt. Sie fand es rücksichtslos von Haß- 
feld, sie in so eine Gefahr gebracht zu 
haben." 


Er verzog spöttisch die Lippen. „Das 
hat sie gesagt: Es wäre sehr rücksichtslos 
von ihm gewesen, ihr unter diesen Um- 
ständen Geschenke zu machen.” 


Carla sah ihn an, als warte sie auf 
etwas, aber er schien es nicht zu merken. 
Sie senkte die Augen, und ihr Gesicht 
wurde verschlossen und kühl. Ihre Schul- 
tern hielt sie steif und verkrampft. 


„Ich werde jetzt gehen”, murmelte sie. 


Er sah sie lange an. „Du hast gesagt, 
du wolltest mich sprechen — —.” 


„Ich wollte mich von Ulbach erholen. 
Bringst du mich nach unten?” 


Sie stand auf. Er zögerte, aber dann 
holte er ihren Mantel. 


„Hast du deinen Wagen da?" fragte er. 
„Ich nehme eine Taxe.“ 
„Ich rufe dir eine — —.“ 


„Es ist nicht nötig. Ich gehe ein paar 
Schritte bis zur Ecke.” 


Als er ihr das große Portal aufschloß, 
sagte sie leise: „Jetzt weiß ich wieder, 
warum ich dich sprechen wollte — —. Ich 
wollte es dir abnehmen, daß du mir er- 
klären mußt, wir hätten uns nichts mehr 
zu sagen — 

Er starrte sie an. 

„Carla, ih — 


„Du brauchst nichts zu erklären. Wirk- 
lich nicht.” Sie stand in der Tür und sah 
ihn an. „Es war schon in Hahnenkehr zu 
Ende — als du von dem Gerichtsurteil er- 
fahren hast. Da war es zu Ende. Wenn 
überhaupt jemals etwas war.” 


Sie brachte ein Lächeln zustande. „Das 
wollte ich mit dir besprechen.” 


„Ih habe es gewußt”, murmelte er. 

„Und du hast die ganze Zeit von Haß- 
feld und von dem Mädchen mit den Ge- 
schenken geredet. Es war ja auch richtig 
so. Besser konntest du es mir nicht bei- 
bringen. Du brauchst dir nicht den Kopf 
zu zerbrechen. Ich bin auch ein Mädchen 
mit Geschenken. Das Armband — jemand 
hat es mir geschenkt. Jemand hat mir so- 
gar mal einen Flugzeugführerkurs ge- 
schenkt. Ich hab dir doch gesagt, daß 
ich fliegen kann. Ich mache es dir doch 
leicht, nicht? Bei einem Mädchen, das sich 
was schenken läßt, ist alles nicht so 
schlimm — —“ 


„Ich verstehe, daß du bitter bist‘, mur- 
melte er. 


„Das ist nur jetzt so. Das geht vorbei. 
Wenn wir uns mal zufällig sehen, werden 
wir uns nett unterhalten können. Das 
kann ich meisterhaft — das kann ich wirk- 
lich meisterhaft — — 

Sie ließ ihm keine Zeit mehr zu einer 
Antwort. Hinter ihm ging das Treppen- 
licht aus. Er hörte noch ihre Schritte, als 
er nach dem Schalter tastete. 
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DM 27.- 


Eine reizende Neuheit: 


Cameratasche und Handtasche zugleich...... 


.. Die besonders prakti- 


Die wunschgerechte Camera .... 


Va 


„Für mich hat die Mark immer noch 100 Pfennige. 
Freude an Photos? Natürlich! Aber vieles ist so 
teuer - und ich muß rechnen.” 


Richtig und verständlich. Und da ist eben eine 
besonders preiswerte Camera richtig, die aber 
eine Marken-Camera ist: Die neue Agfa Isola 
für DM 27.-. Wer rechnet, wird staunen. Und 
wer beim Photographieren nicht gern mit Be- 
lichtungszeit, Blende und ähnlichen Dingen 
rechnet, wird beglückt sein. 6x6cm groß sind 
die Bilder. Alle Aufnahmen werden scharf: 
Vom Portrait bis zur Landschaft - ein Hand- 


griff genügt. Ja - mit der Isola | ist nur eins 


AGFA ISOLAA 


schwer: Fehler zu machen! Mit Isola-Aufnah- 
men kann man sich sehen lassen. Und mit der 


Camera auch, denn sie sieht so elegant aus, 


daß jeder sie für teurer hält. 


sche und sehr gefällige 
Lösung für die Dame 
ist die modische Hand- 


tasche für die Isola. 


Kostenlos beim Photo- 


händler die Broschüre: 


Ihr Photo-Fahrplan 


für schöne Ferienbilder 


DER STERN 27 


art 
en 
)- 
wie: 
- 
ufkommt. 
> - 17 
= 


SPEZIALMISC 


FILTER 


Sie möchten eine Cigarette, die leicht ist — aber 
nicht fad; die anregt — aber nicht belastet ; eine 
Cigarette mit einem Filter, der mühelos zieht, 
und der den Rauch klärt — das Aroma aber 
ungemindert zur Geltung bringt. Stimmt’s ? 
Dann versuchen Sie einmal die EMIR FILTER: 
sie dürfle genau die Richtige für Sie sein. 


Eine Cigarette, die 
das Herz erfreut! 


rofessor Ciminata operierte in Claras 

Zimmer. Die Augenpaare über den 

weihjen Masken blickten besorgt. Dann 

nickte der Assistent, der die Narkose 
überwachte. 

Dr. Saverio Petacci lehnte mit dem Rük- 
ken gegen den Kamin. Dicht an seinem Ohr 
tickte die kleine Kaminuhr mit heftigem 
Pendelschlag. Dr. Petacci hielt den kleinen 

Idenen Pendel an, als Professor Ciminata 
das Skalpell aus den Händen des assistie- 
renden Arztes entgegennahm. 


Im Garten der Villa Camilluccia hatte der 
Fahrer den Kastenwagen, mit dem Professor 
Ciminata gekommen war, in den Schatten 
eines Baumes gefahren; jetzt döste er in 
der Wagenecke vor sich hin. 

Im Hause war eine unwirkliche Stille — 
eine Tür, die zuschlug, das Geräusch eiliger 
Schritte auf der Treppe, ein leises Flüstern 
der Dienstboten ... 

Mama Giuseppina hatte sich in ihr Zim- 
mer zurückgezogen. In der Stille, die selbst 
in ihrer völligen Lautlosigkeit hörbar war, 


„Gefährlich leben“ war eine derLieblingsmaximen Mussolinis. Er achtete darauf, daß auch die hohen 
Funktionäre der Regierung und Partei sich „fit“ hielten. Er befahl Schwimmwettbewerbe und Mutübungen, 
wie sie hier Achille Starace, Erster Sekretär der faschistischen Partei, im Stadion von Rom vorführt (unser 
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Die 

tragische Liebe 
der schönen 
Römerin 

Clara Petacei 
zu Mussolini 


glitten die Perlen des Rosenkranzes durch 
ihre Finger. 

Ihre Lippen bewegten sich. 

Das Haus, die dicken Mauern — plötzlich 
schien es ihr dünn und durchsichtig wie eine 
Seifenblase. Aus Furcht vor dem Gerede 
der Leute hatten sie nicht gewagt, Clara in 
ein Krankenhaus zu bringen. Aber jetzt — 
so schien es ihr — drängten sich draußen 
die Neugierigen. 

Immer mehr wurden es. Immer mehr, die 
ins Haus starrten.... ihre Gesichter an die 


mir, 


-h die hohen Bild). Während des Krieges steckte der Duce seine 
wtübungen, Minister in Uniformen und schickte sie an die 
führt (unser Front. Dort reifte der Haß gegen den Diktator 


Man wird Sie 


bevorzugen 


und stets 


bewundern 


Lassen auch Sie es zu einer 
Selbstverständlichkeit wer- 
den, täglich morgens den 
Bac-Stiftanzuwenden ; denn 
Sie profitieren den ganzen 
Tag davon. 


Ob Sie in Ihrem Büro ange- 
strengt arbeiten oder an 
wichtigen Konferenzen teil- 
nehmen, Sie werden immer 
körperfrisch sein. Frische 
aber ist das Fundament des 
Erfolges. 


Was Sie auch tun und wo Sie auch sind, 
immer werden Sie geschätzt und geachtet 
sein, wenn Sie körperfrisch sind und es 
den ganzen Tag über bleiben. 

Deshalb sollte auch der Bac-Stift zu Ihrer 
täglichen Körperpflege gehören. Er wird 
nicht nur in Deutschland, sondern in 
über 60 Ländern der Welt zur Verhü- 
tung von Körpergeruch verwendet. Er ist 
sohübsch undelegantinder Aufmachung, 
so bequem in der Anwendung und so 
sicher in der Wirkung. 


Bacstiii 


nureinStrich 


 körperfrisch! 


mit dem bactericiden Wirkstoff Bac 43. 


Bac-Stift rot Taschenpackung DM 2,25 
Bac-Stift grün Taschenpackung DM 2,40 


Neben dieser Taschenpacung gibt es 
auch noch andere Packungen und Arten. 


Besonders auf Reisen wer- ... und bevor abends Gäste 


den Sie spüren, wie ange- 
nehm es ist, körperfrisch zu 
sein. Und Ihre Mitreisenden 
spüren es auch. Man wird 
IhnenSympathien entgegen- 
bringen und gern mit Ihnen 
zusammensein wollen. 


kommen, sollten Sie den 
Bac -Stift anwenden. Ihren 
Gästen wird es imponieren, 
wie frisch Sie sind. Ja, man 
mag Sie - und Sie werden 
Gewinn daraus schöpfen. 
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Männer können nur den Kopf schüt- 
teln, wenn sie einmal sehen, was 
Frauen alles in der Handtasche haben. 
Am besten ist deshalb, man läßt sie 


. überhaupt nie hineinsehen, man hat 
ja schließlich auch seine Geheimnisse, 
nicht wahr! Ein Platz in der Hand- 
tasche gehört zum Beispiel der klei- 
nen „Camelia“-Taschenpackung. Na- 

\ turgemäße Hygiene und die unauf- 
fällige Packung — wirklich, die kri- 
tischen Tage sind kein Problem mehr. 


Frauenschmerzen 
schwinden schnell ... 


wenn Sie zu dem eigens für die Frau 
geschoffenen, rasch wirkenden Mittel 
„Comelidal” greifen. „Camelidal” be- 
einflußt unmittelbar die Schmerz - 
zustände und wirkt ausgleichend und 
krampflösend. Keine unangenehmen 
Neb cheinung „Comelidal” 
erhalten Sie in Ihrer Apotheke. 


Packung (6 Stück) 90 Pfg. 


Camelidal 


gibt allen Frauen 


Sicherheit und Selbstvertrauen 


In Apotheken, Drogerien und im übrigen einschlägigen Fachhandel erhältlich. Echt nur in der blauen Packung. 


STAHLGARA 
GE 
SAG - Stahlgaragen in allen Grössen - Schnelle und 
einfachste Montage - Sofort ab Lager lieferbar 
Günstige Teilzahlungsbedingungen. 


SIEGENER AG - GEISWEID i.W.- POSTFACH 90 


.. 
Um Jahre jünger ünd faltenlas! 
Die bekannte Sch ieleri - 
2. Konstantin, jetzt in Amerika, ist 


HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauverbruch 


dem einzigen Placento-Kosmetikum mit der Wirkstoff-Komposition des 
großen Mediziners. Auch Sie werden überrascht sein, wie schnell und durch- 
greifend HORMOCENTA Ihr Aussehen wandelt. Fältchen und Krähenfüße 
verschwinden, die Haut wird erstaunlich straff und glatt. Das Gesicht verjüngt 
sich zu natürlicher Schönheit, der Teint wird klar und frisch. Übrigens wirkt 
HORMOCENTA b ders intensiv, da Sie es als hautfertiges Kosmetikum 
täglich -— wie gewohnt — ohne jedes Nacheremen anwenden. 


MORMOLEMTA erhalten Sie in guten Fachgeschäften, Drogerien, Parfümerien, Apetheken 


Möbelkotolog mit vielen interessanten Vor- 
schlögen für die neuzeitliche Gestaltung Ihres Heimes. 


FACKELVERLAG ABT. W477 STUTTGART 


dünnen Aubenwände der Seifenblase 
drückten... 

Sie trat ans Fenster, stieß die Flügel auf. 

Der Garten war leer. 

Auf dem Weg, der sich zwischen den 
Wiesen bis zum Eingang heraufschlängelte, 
spielten nur ein paar Jungen. Wenn ihr Ball 
auf den Weg aufschlug, stäubte eine kleine, 
mehlige Wolke hoch. 

„Ja?" sagte sie, als sie hinter sich die Tür 
gehen hörte. Sie wandte sich nicht um. 
„Haben sie schon begonnen, Saverio?” 

„Ich bin es — Marcello.” Er zupfte das 
weihe Taschentuch aus der Brusttasche, fuhr 
sich damit über die Stirn. „Sie operieren 
noch. Seit einer halben Stunde jetzt...” 

Er trat zu ihr an das Fenster. Sie sahen 
sich beide an, und dann sagte Mama Giu- 
seppina: 

„Ich weil nicht, was werden soll, wenn sie 
stirbt... Ich weih nicht, wie ich damit fertig 
werden soll...” 

„Es wird für uns alle ein Unglück sein... .” 
sagte Marcello. „Alles, was wir erreicht 
haben, es könnte über Nacht in Scherben 
gehen.” 

Sie starrte ihn entsetzt an. In der Nacht 
zuvor, in der endlos qualvollen Nacht am 
Bett Claras, hatte sie sich ohne Gegenwehr 
von ihren Zweifeln und der Reue überwälti- 
gen lassen. Heute hatten sich ihre Gedanken 
geordnet — waren Schwüre geworden: 

Sie würde alles wieder gutmachen! Wenn 
Clara lebte — sie würde es als Zeichen 
nehmen! Sie würde dieses Haus verlassen, 
wieder wie früher leben, mehr auf Saverio 
hören, Marcello bitten, von seinen Geschäf- 
ten abzulassen.... 

„... einer muß schließlich den Kopf oben 
behalten”, sagte Marcello. „Was glaubst 
du, geschieht, wenn Clara... Mach dir keine 
Illusionen! Wenn sie stirbt — wenn das ge- 
schieht, von dem Tag an wirst du keine 
Freunde mehr hier haben. Schön, ein paar — 
auf die es nicht ankommt. Aber alle ande- 
ren — ob das Buffarini ist oder wer... sie 
werden für uns nichts mehr riskieren .. .” 

Sie starrte ihn immer noch an. 

Ihr Kopf war wie leergepumpt, ein 
leeres, hallendes Gebäude, in dem nur ein 
paar Gedanken umherirrten. Alles, was sie 
fühlte, aller Schmerz, alle Reue, alle Schwüre 
hatten sich in der Gegend des Herzens zu- 
sammengeballt — aber die wenigen, in 
ihrem Kopf umherirrenden Gedanken, sag- 
ten ihr, dab Marcello die Wahrheit sprach. 

„Einmal müssen wir doch darüber spre- 
chen”, fuhr er fort, „warum also nicht jetzt. 
— Wir können nicht mehr zurück! Sieh mich 
nicht so an... Du weiht, es ist die Wahr- 
heit.” Er zerrte sie vom offenen Fenster weg 
und sagte: „Clara... sie hätte auch ohne 
den Duce ihr Leben gelebt. Das hat es 
immer gegeben... nur — die eine heiht 
eben Kleopatra, und die andere bleibt 
irgendein unbekanntes Betthaserl — weil es 
eben nicht jeden Tag einen Cäsar gibt. — 
Vater? Ich habe ihm neulich einen Pelz 
schenken wollen — er hat mich hinaus- 
geworfen. Er will nichts von meinem Geld. 
Schön — wenn er glaubt, auf diese Art da- 
mit fertig zu werden? Und Miriam? Miriam 
sonnt sich im Glück. Sie wird sich mit der 
Sonne drehen — Aber wir zwei... nicht 
wahr, wir zwei haben gewuht, was wir spie- 
len! Und jetzt, wo wir beinahe am Ziel sind, 
werden wir nicht aufgeben!” 

Ihre Hände umklammerten den Rosen- 
kranz. Sie senkte den Blick. 

Es ist nicht Marcello — dachte sie. Es ist 
einer von denen, die nachts mit Kalk die 
gemeinen Sprüche an die Mauer um den 
Garten schreiben. Es ist einer von denen, 
die anrufen und wenn man sich dann mel- 
det, eine Drohung oder einen üblen Fluch 
ausstoßen und dann sofort wieder aufhän- 
gen... 

Aber als sie jetzt aufsah, war es sein Ge- 
sicht... das Gesicht, das ihrem so ähnelte. 

Plötzlich vernahmen sie das Knattern von 
Motorrädern. Sie eilten zum Fenster. Zwei 
Maschinen kamen den Weg herauf und 
hinter ihnen, in den Staubfahnen, die sie 
aufwirbelten, ein Wagen. 

Marcello steckte sein Taschentuch weg. 
Die Spannung in seinem Gesicht löste sich. 

„Also kommt er doch..." sagte er. 

„Wer?" 

„Ich habe mir erlaubt, den Duce anzu- 
rufen... Ich habe ihm gesagt, wie es um 
Clara steht...” 

In Mama Giuseppinas Gestalt kamLeben. 
Sie eilte zu dem kleinen Toilettentisch. Sie 
setzte sich, griff nach einer Hoarbürste. Eine 
Sekunde — als sie sich im Spiegel sah — 
schloß sie die Augen. Dann sagte sie fest: 

„Ich werde ihn in den kleinen Salon füh- 
ren. Und du — du gehst sofort hinunter. 
Gasperini und Pia... keiner der Dienst- 
boten soll sein Zimmer verlassen, solange 
er im Hause ist... 

* 


Der Duce sah Clara an diesem Tag nur 


für ein paar Minuten. Die Ärzte verließen 
solange das Zimmer. Clara war noch ohne 
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Bewußtsein, und sie lag wie ein Kind in 
ihrem Bett, das so groß und breit war. Er 
stand schweigend vor dem Bett; und er war 
nicht mehr der Mann, als den man ihn 
kannte. Er war wie irgendein Mensch, der 
Angst hat. 

Die Krise der Krankheit dauerte sechs 


Tage, in denen Professor Ciminata alle 
ängstlichen Fragen nur mit einem Achsel- 
zucken beantwortete, das zu sagen schien: 
ich habe alles getan, was ein Arzt tun kann. 

Abends, sobald es dunkelte, kamen die 
Motorräder und hinter ihnen der Wagen, 
aus dem dann der Mann ausstieg, den Kra- 


.. 


Luxusvilla, Nachtklub und Waisenhaus — das sind einige Stationen der Villa Camilluccia. Klein und verloren sitzen die Waisenkinder in der Empfangshalle. Sie küm 


gen hochschlug und durch den Garten ins 
Haus schritt. 

Am siebten Tage reiste Professor Cimi- 
nata nach Mailand zurück. 

„Sie können jetzt unbesorgt sein”, ver- 
traute er Mama Giuseppina zum Abschied 
an, „es besteht keine Gefahr mehr. 


ARE 


mert die Vergangenheit nicht 


Nur... das muß ich Ihnen sagen, Kinder 
wird Ihre Tochter nach dieser Operation 
keine mehr bekommen können. Aber es 
wäre besser, Sie warteten noch eine Zeit, 


ehe Sie es ihr sagen...” 
Clara sollte es nie erfahren. 


w 
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Flana! 


Flana ist nicht nur etwas 
Neues von Dr. Oetker — 


Flana ist eine Nachspeise 
ganz besonderer Art, die 
nur von Dr. Oetker herge- 
stellt wird. 

Zart schmelzend, auf der 
Zunge zergehend treten die 
natürlichen, edlen Ge- 
schmacksstoffe von Mokka 
und Schokolade in bisher 
nicht gekannter Reinheit 
hervor. 

Flana ist eine erlesene Nach- 
speise für festliche Stunden, 
die Sie unbedingt probieren 
müssen. 


Sie werden begeistert sein! 


Überraschen Sie noch heute Ihre Lieben mit diesem köstlichen Nachtisch von 


Mokka-Flana wird unter Verwendung von hochwertigem, reinem Bohnenkaffee hergestellt. 


Schokoladen-Flana verdankt seinen vollmundigen, herbsüßen Geschmack den ausgesucht 


feinen Kakao-Bestandteilen. 


Zufriedene Mienen danken es Ihnen! 
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= Man verliert nicht nur seine Haare, 


man verliert noch viel mehr... 


W as bedeutet schönes Haar? Schönes Haar bedeutet Gesundheit, Lebens- $ 
‚kraft, Jugend, Ansehen und vor allem Selbstvertrauen. Alles unent- 5 

behrliche Eigenschaften für den, der Erfolg haben will. Es genügt nicht, nur ” 

jung zu sein, man darf vor allem nicht alt wirken. 


Achten Sie auf die geringsten Anzeichen! 
Schuppen auf den Schultern, Haare im Kamm oder auf 
der Bürste dürfen Sie nicht leicht nehmen, sondern müs- 
sen sofort eingreifen. Neo-Silvikrin hat Tausenden und 
Abertausenden geholfen und kann auch Ihnen helfen. 
Neo-Silvikrin führt den Haarwurzeln die fehlende und 
für den Haarwuchs unentbehrliche Nahrung zu, wenn 
der Organismus dies nicht mehr zu tun vermag. Neo- 
Silvikrin stellt das funktionelle Gleichgewicht in der Er- 
nährung der Haarwurzeln wieder her, reguliert die Sekre- 

“tion der Haardrüsen, beseitigt so Haarausfall und Schup- 
I rl und erhöht die Lebenskraft der haarbildenden 
en. 


Jeder Chemiker kann das Vor- 
handensein des Tryptophans 
im Neo-Silvikrin mit Hilfe 
der Glyoxylsäure und H2504 
feststellen. 


Neo-Silvikrin enthält alle 18 Aufbaustofie des Haares 


Meistens werden Störungen im Haarwuchs und Schup- 
pen durch Unterernährung der Kopfhaut verursacht. 
Normalerweise erhalten die Haarwurzeln aus dem Blut 
eine genügende Menge aller 18 Aufbaustoffe, die der 
Haarwuchs benötigt. Ist diese Zufuhr an Nährsubstanzen 
unzureichend, so kann Neo-Silvikrin sie ergänzen, 
denn Neo-Silvikrin enthält in assimilierbarer Lösung 
alle 18 Aufbaustoffe. Zu diesen gehören das Cystin, Tyro- 
sin und Tryptophan. Ohne Tryptophan ist jegliches 
Wachstum ausgeschlossen, wie Sir Fred. Hopkins, Nobel- 
preisträger der Chemie, eindeutig bewiesen hat. 


Neo-Silvikrin hilft wirklich 


Dies schreibt der bekannte Dermatologe Professor Dr. 
Polland. Aber lassen Sie es nicht auf das Schlimmste an- 
kommen. Lassen Sie Ihre Haarwurzeln nicht erst abster- 
ben, denn dann ist es zu spät. Rechtzeitig genommen, hält 
Neo-Silvikrin den Haarausfall auf und LE die Schup- 
pen zum Verschwinden. Verwenden Sie Neo-Silvikrin 
daher noch heute. Spärlicher Haarwuchs wird wieder 
voll und kräftig. 


«Kein Spaß zuzusehen, wie 
einem die Haare ausfallen», 
sagt Herr D. «Seitdem ich 
Neo-Silvikrin verwendete, 
fallen meine Haare nicht mehr 
aus und auch die Schuppen 
sind weg. 


Die Kurflasche für einen Monat 
kostet 8.85 und ist in jedem 
Fachgeschäft erhältlich. 


Neo-Silvikrin, 


die biologische Haarnahrung 


Fünf Wochen später verließ Clara die 
Villa Camilluccia zum erstenmal wieder, um 
in den Palazzo Venezia zu fahren. 

Einen T zuvor hatte sie von ihrem 
Rechtsanwalt Gino Sotis folgenden Brief 
erhalten: 

„+. und so freue ich mich, Ihnen mit- 
teilen zu können, dak nach Ihrem persön- 
lichen Erscheinen in Ungarn laut telegrafi- 
scher Mitteilung das Landgericht Wojwo- 
diha Sombor Ihre Ehe mit dem damaligen 
Leutnant Riccardo Federici wegen ‚impoten- 
tia coeundi’ geschieden hat, so dab wir in 
Kürze von einem italienischen Gericht die 
Bestätigung hierüber erwarten dürfen ...” 


* 


Das Jahr, das nun folgte, war vielleicht 
das glücklichste in Clara Petaccis Leben. 
Sie sah Mussolini noch weniger als früher, 
denn derKrieg näherte sich nun auch Italien, 
aber jede Stunde, in der sie sich jetzt sahen, 
schenkte ihnen eine Gewihheit: dab Leid 
und Not ihre Liebe nur verliefen konnte. 

Noch einmal schien sich das Geschick des 


Ä Krieges für die, die ihn den Völkern auf 


zwungen hatten, zum Guten zu wenden. 
Deutschen waren in Jugoslawien und Grie- 
chenland einmarschiert.. Rommel kämpfte 
erfolgreich inLibyen... und doch: Rom, die 
Stadt des Lächelns, lächelte nicht mehr. 
Auch der Mann im Palazzo Venezia 
spürte die kalte Atmosphäre um sich... . Er, 
der die Einsamkeit liebte, er fühlte sich nun 
selbst vereinsamt.... und nur diese eine 
Frau — sie schien weiter an ihn zu glauben. 
Eine Leere war um ihn; er spürte, daf 
sich dahinter die Kräfte gruppierten. Nie- 
mand, der zu ihm an den Schreibtisch trat, 
wagte ein offenes Wort.. aber in ihren 
Mienen las er Zweifel, Argwohn, Unheil... 
Seine Gesundheit wurde immer schlechter. 
Das alte Magengeschwür meldete sich wie- 
der... Wochenlang sah ihn Clara nicht. 
Dann kehrte er an seinen Schreibtisch zu- 
rück, mit der Zähigkeit eines alten Bauern. 


der Film „Die Wege des Herzens” in fast 
allen Kinos ausgepfiffen worden. Ein Ber- 
liner Filmverleih, der den Film auf einen 
Vertrieb in Deutschland hin geprüft hatte, 
ließ durch die deutsche Botschaft in Rom 
höflich aber entschieden ablehnen, 


Aber das Glück blieb Donna Giuseppina 
treu. Die Heirat Miriams mit dem Marchese 
Dr. Armando Boggiano lieh sie den aus- 
gebliebenen Filmruhm verschmerzen. 

„Marchese Whisky” — unter diesem 
Namen war Boggiano seit langem ein Be- 

iff der römischen Gesellschaft. Er war der 

hn eines alten Diplomatengeschlechtes, 
reich, Besitzer von Gütern, Juwelen und 
Bankkonten — und so verliebt, dab er be- 
reit war, über einige Vorgänger in der Ver- 
gangenheit Miriams großmütig hinwegzu- 
sehen. 

Am Abend vor dem 22. Juni war General- 
probe in der Kirche Santa Maria degli An- 
geli. Die italienische Wochenschau „Luce” 
hatte sich für den kommenden Tag an- 
Navarra, Mussolinis Diener, nahm 

i der Probe an Miriams Seite Boggianos 
Posten ein. 


Dann kam der große Tag. Auf-der Piazza 
Esedra, an der die Kirche lag, warteten seit 
den frühen Morgenstunden Tausende von 
Neugierigen. Ein Wagen fuhr nach dem 
anderen vor: Donna Giuseppina, Professor 
Petacci, das Brautpaar, Marcello in weiher 
Marineuniform, Clara. Die Gäste: vornehme 
Römerinnen und Römer, ausländische Bot- 
schafter, Diplomaten, Minister... 


Die Kirche war in ein Treibhaus von Blu- 
men verwandelt. Eine doppelte Kette von 
weihen Nelken zog sich vom Eingang an 
den Wänden entlang bis zum Altar. Der 
Chor war eine schneeweihe Muschel aus 
weihen Blüten... 

Im „Grand Albergo”, in der Via delle 
Terme di Diocleciano, gab die Familie Pe- 
tacci hinterher einen Empfang. In einem 
Nebensaol waren auf Tischen und in Vitri- 


Das gute Beispiel, das Mussolini hier im Jahre 1941 an der Front in Albanien gab, fand wenige 
Nachahmer. Sein Versuch, auch seine engsten Mitarbeiter an die Front zu schicken, scheiterte kläglich 


Während Mussolini seine Frau unerbitt- 
lich überwachte, dab die Lebenshaltung in 
der Villa Torlonia nicht anders war, als es 
die amtlichen Bestimmungen erlaubten, 
merkte man in der Villo Camilluccia wenig 
vom Krieg. 

Während Donna Rachele — um Benzin 
und Reifen zu sparen — verbot, dab die 
Kinder, Anne-Maria und Romano, wie früher 
im Auto zur Schule gebracht wurden — 
kaufte Dr. Marcello Petacci, der, gegen 
den Willen seiner Mutter, inzwischen auch 
geheiratet hatte, in Meran das Schloh 
Schildhoh. Er bezahlte dafür eine Million 
in Lire und eine weitere halbe Million in 
ungarischen Pengös an den Grafen Palhi, 
den früheren Besitzer. 


Und unter dem Datum des 22. Juni 1942 
notiert Graf Ciano in sein Tagebuch: 


„Heute morgen heiratete die Schwester 
der Petacci in Rom, und jedermann spricht 


davon in der Stadt. Der Duce sagte zu Pavo- _ 


lini: ‚Während wir sprechen, findet in der 
Kirche Santa Maria degli Angeli eine Heirat 
statt. Ich hoffe, dab die Zeitungen so viel 
Takt besitzen werden, darüber zu schwei- 
gen. Nur der ‚Messagero’, für den ihr Vater 
schreibt, kann eine Notiz bringen. Es ist 
erstaunlich, daß Mussolini die Angelegen- 
heit so offen mit einem seiner Minister be- 
spricht.” 


Von neuen Filmen Miriam di San Ser- 
volos sprach niemand mehr. Nach der er- 
folgreichen Uraufführung in Venedig war 


nen die Geschenke für die Braut aufgestellt. 
Polizeibeamte in Zivil bewachten die 
Schätze, In einer Vitrine lagen die Ge- 
schenke der Familie. Boggiano: Smaragde, 
Rubine, Brillanten, zwei Perlenkolliers, Arm- 
reifen... 

Während sonst bei jedem Geschenk eine 
Karte auf den Geber hinwies, standen au! 
einem Tisch zwölf silberne Schalen ohne 
jede Begleitkarte. 

Eine unvorsichtige Dame, die ihrer Nach- 
barin zuflüsterte: „Das Geschenk des Duce!” 
wurde von einem der Herren in Zivil kurz 
darauf gebeten, mitzukommen. 

„Polizei! Bitte, verlassen Sie unauffällig 
das Hotell” 

Der Stern der Familie Petacci stand on 
diesem 22. Juni 1942 im Zenith. Noch ahnte 
niemand, dab sich an diesem Tag die ersten 
Schatten ankündigten, die ihn verdunkeln 
sollten. 

Nicht auf die in Weih gehüllte Braut 
hatten sich die Blicke Roms an diesem Tag 
gerichtet, nicht auf den Bräutigam, au! 
Donna Giuseppina oder Professor Petacci 
— Clara Petacci folgten alle Blicke. 

Es war das erstemal, dab sie in aller 
Offentlichkeit erschien; in einem kastanien- 
braunen Kleid mit Blaufuchsbesatz. 


Diese Hochzeit wurde zu einem histori- 
schen Tag. Das Schauspiel an Reichtum und 
Macht hatte sich in den Augen von Men- 
schen gespiegelt, die sonst nur noch No! 
sahen. Für einen Augenblick siegte die 
Neugier — aber das Bild hatte sich unaus- 
löschlich eingeprägt. Es lieh sich nicht mehr 
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ausradieren — so, wie man die hundert 
Filmmeter aus der Wochenschau heraus- 
schnitt, nachdem bei der Premiere im Kino 
Barberini vom Publikum Stinkbomben in 
den Zuschauerraum geschmissen wurden ... 

Langsam rückte die Person Clara Petacci 
aus m Dunkel in das Blickfeld der 
Öffentlichkeit. 

Die erste Warnung erhielt Marcello. 


Es war nach einem seiner geheimnisvollen 
Aufenthalte in Rom, kaum ein Vierteljahr 
nach der Hochzeit Miriams. Am Abend des 
17. September 1942. Auf dem Zentralbahn- 
hof stand sein Nachtzug nach Mailand 
bereit. Es geschah, als er sein Schlafwagen- 
abteil in der ersten Klasse betrat. 

Der Mann, der dort auf ihn wartete, hatte 
ihm oft Nachrichten von Buffarini überbracht 
— dab Signore Donatio heute keine guten 
Nachrichten brachte, daran zweifelte Mar- 
cello nicht. 

Donatio redete erst, als der Zug aus der 
Station war. Er hatte sich auf die Kante des 
Bettes gesetzt. Er schien ganz ruhig, und 
die Nervosität Marcellos, der vor dem Fen- 
ser stand und in die Dunkelheit und auf 
die letzten vorbeihuschenden Lichter starrte, 
irritierte ihn nicht. 

„Man hat Vezzari verhaftet”, nn Do- 
natio dann abrupt seinen Bericht, „und 
man hat in seinem Gepäck achtzehn Kilo 
ausländische Goldmünzen gefunden”. 

„Vezzari ...? Aber sein Gepäck ist doch 
tabu?” 

„Ciano dachte anders. Er muß aus 
Madrid einen Wink bekommen haben. 
Diplomatische Kurierpost oder nicht — man 
hat Vezzaris Gepäck auf dem Flughafen 
untersucht. Die Sendung war wie immer an 
Buffarini adressiert..." 

Niemand hätte behaupten können, 
Schadenfreude klinge in seiner Stimme ... 
aber Marcello fuhr herum — nichts im Ge- 
sicht des Mannes verriet seine Gedanken. 

Scheinbar unbeteiligt sah er dort, lieh die 


Asche seiner Zigarette achtlos auf den Bo- 
den fallen... 

„Ciano hat sofort. Raffaello Riccardi* 
unterrichtet. Buffarini hat mit Ciano ge- 
sprochen. Ciano hat ihm versprochen, nichts 
weiter zu unternehmen... das Gold aller- 
dings wollteer nicht herausgeben ... Er hat 
es Senise übergeben, es liegt jetzt im Pan- 
zerschrank des Polizeichefs... .” 

„Sie werden sich hüten, etwas zu unter- 
nehmen! Für wen besorge ich denn das 
Gold...? Eine herrliche Liste von Namen, 
die ihr Schäfchen ins Trockene bringen wol- 
len, solange es noch Zeit ist..." erschreckt 
hielt er inne. Seine Hand, die schmale, 
sorgsam manikürte Hand, zerrte an dem 
engen schmalen Knoten seiner Krawatte. 

Wieder wandte er sich zum Fenster. 
Starrte auf die Tropfen des Regens, die 
gegen die Scheiben geweht wurden, dort 
einen Augenblick verharrten, mit anderen 
zusammenflossen, sich teilten und in kleinen 
Bächen herabflossen. 


Die Wagen ratterten über Weichen, Lich- 
ter, dann wieder Dunkelheit und der Rhyth- 
mus der Räder... 

...solange noch Zeit ist! schienen sie zu 
hämmern. Solange noch Zeit ist.. 


Seine Fühe nahmen den Rhythmus auf, 
die Knie, der ganze Körper... 


„...aber Buffarini hat nicht verhindern 
können”, fuhr der Mann unbeirrbar fort, „dab 
Raffaello Riccardi sich bei dem Duce ange- 
meldet hat. Und vorgelassen wurde...” 

„Und? — Reden Sie schon!” 

„Der Duce hatRiccardi versprochen, ohne 
jede Rücksichtnahme und erbarmungslos 
gegen die Schuldigen vorzugehen’ — so 
hat es Riccardi nachher herumerzählt. Aber 
dann war Buffarini bei Mussolini ... erst an 
diesem Nachmittag. Er sei wütend gewesen 
— wütend auf Riccardi! Er sagte Buffarini, 
Riccardi wolle um jeden Preis einen Skan- 
dal heraufbeschwören.... Er befahl Buffa- 


*) Seinerzeit Sonderminister für Devisen 


rini, die Sache ‚vertraulich und geheim’ zu 
erledigen.” 

Marcello‘ nahm eine Zigarette, die der 
Mann ihm anbot. Er machte ein paar 
hastige Züge, dann stieß er sie in den 
Asche er. 

„Und was rät Buffarini . . .? Ist er sich denn 
nicht klar, dafj sie sich alle gegen den Duce 
verschwören. Eines Morgens wird er im Vor- 
zimmer des Palazzo Venezia warten, und 
dann wird man ihm sagen, daß der Duce 
während der Nacht gestorben sei... so 
wird es geschehen. Und für uns alle wird es 
dann nur eines geben ... Wir müssen etwas 
tun! Wir müssen dem Duce die Augen 
öffnen... Es muß einen Weg geben ...!” 

Er ri das Fenster auf. Der scharfe Fahrt- 
wind und der Regen traf sein Gesicht mit 
aller Schärfe. Das Hämmern der Räder 
wurde schwächer, ein paar Lichter, ein er- 
leuchteter Bahnsteig ... 

Marcello schloß das Fenster, zog die 
Vorhänge herunter. „Ich war einen Augen- 
blick ... .”, begann er. Er suchte in den 
Augen Donatios eine Andeutung, eine Re- 
gung, die ihm zeigte, daß der Mann seine 
Angst gespürt hatte. 

Der deutete auf ein kleines Kärtchen, 
ar er unter den Aschenbecher geschoben 

atte. 

„Sie können mich dort erreichen”, sagte 
er. „Bufforini bittet Sie, wenigsten eine 
Zeitlang ausschließlich über diese Adresse 
mit ihm Kontakt zu halten .. ." 

Vom Fenster seines Abteils aus sah Mar- 
cello den Mann Minuten später auf der 
anderen Seite des Bahnsteiges in den Ge- 
genzug steigen. 

Marcello Petacci schlief in dieser Nacht 


nicht. Er saß angezogen auf seinem Bett, 


die Aktentasche auf den Knien.’ Er schrieb 
an einer seltsamen Liste. Immer wieder 
fing er sie neu an. Verbissen, die Zunge 
zwischen den Lippen, malte er die Namen 
in großen, blockigen Buchstaben ... . Er 
begann die Liste dreimal. 


„Gerichtliche Untersuchung”, überschrieb 
er die erste. „Verräter” die zweite. Die 


“ dritte, endgültige Fassung trug den Titel: 


„Tag X”. Sie enthielt die Namen von fast 
zwanzig „Verrätern”, unter anderem Rat- 
faello Riccardi, Ehepaar Ciano, Edwige 
Mussolini — eine Schwester des Duce —, 
Polizeichef Senise, Marschall Cavallero, 
General Hazon, Oberbefehlshaber der 
Carabinieri ... 

Acht Ta äter überga arcello Pe- 
tacci in een Vorstadtstraße diese 
Liste einem Mann. Eine Woche hatte er in 
Mailands Kaschemmen nach einem Mann 
gesucht, der seinen Plan ausführen würde. 
Schließlich hatte er Signore G. gefunden. 
Sie verstanden sich bald. 

„Alle müssen an einem Tag umgelegt 
werden”, forderte Marcello grimmig. 

Signore G. nickte ungerührt und nahm 
50 000 Lire Anzahlung entgegen. 

Nur durch eine Ironie des Schicksals sollte 
man später von jener Liste erfahren: der 
Plan, den Marcello Petacci sich in seiner 
orientalischen Phantasie zurechtgelegi 
hatte, war blutig ernst gemeint — 

Der kleine Gauner Signore G. aber 
dachte nicht daran, Ernst zu machen. Er 
verschwand mit dem Geld — und über- 
lebte. 


* 


Auch Guido Buffarini erhielt seine War- 
nung. Aber er nahm sie ruhiger auf als 
Marcello Petacci. 

Am 9. November 1942 waren die Ameri- 
kaner und Engländer in Afrika gelandet — 
drei Wochen danach geschah es. 

Wie immer hatte Buffarini bis spät in die 
Nacht hinein in seinem Arbeitszimmer im 
Palazzo del Viminale gearbeitet. Er liebte 
diese Abendstunden. Dann war das Haus 
leer, bis auf die Wachen, die durch die 
Gänge gingen. Sein Chauffeur war längst 
auf dem alten ledernen Sofa im Vorzim- 
mer eingedöst. 

Auf Buffarinis Schreibtisch lagen nur noch 


Palmolive-Seife bietet Schönheit... und mehr! 


Palmolive verschönt die Haut! 


Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr 
Teint durch den reichen, sanften Palmolive- 
Schaum, der Ihre Haut niemals zu trocken 
werden läßt. Dafür sorgen die wertvollen 
Oliven- und Palmenöle! Soll das tägliche 
Waschen der Schönheit dienen, so gibt es kein 
wirksameres Rezept als Palmolive-Seife. 


Palmolive spart! 


Pa!molive-Seife verbraucht 
sich .überaus langsam. 
Selbst das dünne, bereits 
abgewaschene Plättchen 
bleibt fest, schaumkräftig, 
voll duftend bis zum Rest! 


Palmolive reinigt mild! 


Die zarte Haut des Kindes verlangt eine besonders 
milde Seife, die dennoch porentief reinigt. Da ist 
Palmolive-Seife nicht zu übertreffen! 


großes Stück 75 Pf 


So mild durch wertvolle Oliven- 
und Palmenöle! 

Durch Oliven- und Palmenöle 

erhält Palmolive-Seife ihren ein- 

zigartigen Charakter. Sieist voll- 

kommen rein, vollkommen mild. 
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über 150 Jahre im Familienbesitz 


Feuchtigkeit 
Sand - Staub 


Alle Drei sind Feinde des Uhrwerks. 
Beim Sport, bei Urlaubsfahrten in 
die Berge oder an den Strand ist 
die Armbanduhr stets diesen Ein- 
flüssen ausgesetzt. Hierzu aber gibt 
es jetzt die wassergeschützte, staub- 
dichte und stoßfeste KIENZLE-Sport- 
uhr; sie ist eigens für besöndere Be- 
anspruchung geschaffen worden. 


Wassergeschützte 


SPORTUHREN 


halten wirklich etwas aus und sind 
dazu noch außerordentlich preis- 
wert! Schon von DM 20,— an in 
allen guten Uhrenfachgeschäften. 


\ 


Dieses Modell 01/1423 


BE 


einige Mappen, sorg- 
sam ausgerichtet — so, 
als habe er sie sich zur 
Belohnung bis zuletzt 
aufgespart. 

„Geheimer Sonder- 
dienst Seiner Exzellenz 
des Regierungschefs” 
— jede dieser Mappen 
trug diese Aufschrift. 
Es gab von diesen Be- 
richten nur noch eine 
Durchschrift.— sie lag 
zur gleichen Stunde 
auf dem Schreibtisch 
des Duce im Palazzo 
Venezia. 


Die Büros des „Son- 
derdienstes” lagen auf 
dem gleichen Stock. 
Zwei Posten standen 
vor jeder der Türen 
aus Milchglas, auf de- 
nen in goldenen Let- 
tern das gleiche wie auf 
den Mappen stand. In 
vier Sälen standen Ar- 


en Mc = Der Diktator in der Karikatur: Amerika sah den Duce als Napo- 
altschränken, an de- jeon, T.H. Heine im „Simplicissimus“ als tragisch-komischen Chaplin 


nen von Zeit zu Zeit die 
roten Konirollampen 
aufleuchteten. Tag und Nacht wechselten 
sich hier über 100 Stenografen ab, um jedes 
der abgehörten Gespräche zu notieren... 


Bufforini hatte den geheimen Abhör- 
dienst erst im Jahre 1939 übernommen. 
Lange hatte der „Sonderdienst” sich vor 
allem darauf beschränkt, die Tätigkeit des 
Antifaschismus zu bekämpfen, jetzt enthiel- 
ten die Mappen, die auf Buffarinis Schreib- 
tisch lagen, die Berichte von über 1500 Te- 
lefonanschlü ‚ die der „Sonderdienst” 


kontrollierte. 

Zu den ständigen ‚Kunden‘ zählten: der 
Vatikan, die Redaktionen aller Tageszei- 
tungen und Wochenblätter, die Büros wich- 
tiger Auslandskorrespondenten, die Bot- 
schaften und Gesandtschaften, Hotels und 
einige Pensionen, aber auch alle Ministe- 
rien, das Oberkommando der faschistischen 
Miliz, das Parteisekretariat, die Gauleitun- 
gen der Partei, zahlreiche Privatanschlüsse. 

Buffarini las im Schein der nüchternen 
Bürolampe. Er machte sich Notizen. Er 
arbeitete eine Stunde, dann trug er die 
Mappen in den Panzerschrank zurück. 

Schwer schwang die Tür zu — da hörte 
eres... 

Im- ersten Augenblick erkannte er den 
Mann nicht, der in sein Zimmer getreten 


Hılk ; 


Wochen nicht mehr? Sie sagten doch sel- 
ber, es sei eine ernste Sache, und Sie müh- 
ten zur Erholung, und Sie wühten nicht, ob 
Sie je wieder Dienst tun könnten...” 

Es war einer seiner besten Leute ge- 
wesen. Ein alter Offizier der Carabinieri, 
der nach seiner Pensionierung zum „Son- 
derdienst”" verseizi worden war. Er war 
von Anfang an dabeigewesen. „U. 17" 
war seine Dienstbezeichnung gewesen, 
denn jeder, der in den vier Sälen hinter 
den Milchglastüren arbeitete, war vom 
gleichen Tag an namenlos.”) 

„Können wir hier ungestört sprechen?”, 
fragte „U. 17" jetzt. 

Buffarini nickte. Er ging in das Vorzim- 
mer und rüttelte seinen Chauffeur aus dem 
Schlaf. 

auf, dal niemand mein Zimmer be- 
tritt", befahl er. „Niemand!” 

Als er in der Raum zurückkam, stand 
„U. 17" am Fenster. Er hatte eines der Rol- 
los beiseite geschoben und blickte auf die 
Straße hinunter. 


„Es scheint neuerdings gefährlich zu sein, . 


mich zu besuchen”, sagte Buffarini. 

Der Mann trat zu dem Schreibtisch. Er 
knöpfte das Hemd über der Brust auf und 
holte ein Kuvert hervor. Er legte es auf 
den Schreibtisch. Dann ließ er sich in den 


Claras Operation, die in größter Verschwiegenheit durchgeführt wurde, nahm ihr die Hoff- 
nung, je eigene Kinder zu haben. Hier hält Clara den Sohn ihres Bruders Marcello in den Armen 


war. Er sah nur den Umrik der Gestalt 
gegen das Licht, das aus dem Vorzimmer 
in den Raum fiel. Dann schloß sich die Tür. 

Buffarini war mit ein paar Schritten an 
seinem Schreibtisch. Er ri eine Schublade 
auf, richtete den Lichtschein der Lampe 
auf den Mann... 

„Sie? Was tun Sie hier? Ich dachte ... ." 
Er drehte den Schirm der Lampe wieder 
herunter, warf die Waffe in die Schublade 
zurück. Als er zu dem Mann frat, sah er 
Angst in dem Gesicht, in dem gelben, ein- 
gefallenen Gesicht eines Mannes, der zuviel 
rauchte oder zuwenig an die Luft kam. 

„Bitte”, sagte der Mann flüsternd, „ich 
muß Ihnen etwas sagen. Können Sie nicht”, 
er deutete zum Fenster. 

Nachdem Buffarini die Verdunklungs- 
rollos, die seit einiger Zeit in allen Räumen 
angebracht worden waren, vor die Fenster 
gezogen hatte, wandte er sich wieder an 
den Mann. 

„Ich dachte, Sie seien krank?” sagte er 
mißtrauisch. „Sie arbeiten doch seit vier 


breiten Sessel fallen. Der Schweih stand 
ihm auf der Stirne ... 

„Für mich ist es gefährlich”, sagte er. 
Und dann begann er zu sprechen, hastig 
und gehetzt, wie einer, der das, was er zu 
sagen hat, schnell loswerden möchte, als 
fürchte er, nicht bis zu Ende zu kommen ... 

„Sie müssen vorsichtig sein, irgend etwas 
ist im Gange . . . Sie haben mir — Sie 
wissen es ja, als sie meine Frau damals in 
die Verbannung schicken wollten, dahaben 
Sie mir... . Ihr Apparat — Sie werden 
überwacht, hier und auch der Anschluß in 
Ihrer Privatwohnung.” 

„Mein Sonderdienst .. .?”, sagte Buffarini 
ungläubig. 

„Dafj ich krank wurde, das war nur ein 
Vorwand. Sie haben noch zwei andere 
Leute aus dem ‚Sonderdienst’ — Sie erin- 
nern sich? ‚T. 14’ und ‚G. 6'? — Man hatte 


*) In unserem Bericht sind alle Namen authentisch. 
In diesem Falle fühlen wir uns nicht berechtigt, 
den wirklichen Namen von „U.17" bekanntzu- 
geben. 
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einen neuen Abhördienst eingerichtet. Wir 
sind zehn Beamte dort. Sieben neue und 
wir drei. Wir haben etwa 200 Leitungen zu 
überwachen. Sie waren einer der ersten. 
Die — beide Leitungen der Familie Petacci, 
die Leitung von Dr. Marcello Petacci ...” Er 
ri das Kuvert auf. 

Buffarini nahm die zwei Zettel ruhig ent- 
gegen. Es waren die gleichen Meldezettel, 
die auch seine Leute benutzen, um die Ge- 
spräche mitzuschreiben, aber diese waren 
ohne jede Bezeichnung. 

„Und wer steckt dahinter . . .?” 

Der Mann richtete sich steif im Sessel auf. 
„Ich darüber be- 

n er dann. „Es ist schmutzig genug, un- 
der Geschäft — nicht — ich möchte mich 
nicht noch schlechter dabei fühlen . Das 
kann ich Ihnen sagen, der Duce weil da- 
von. Wir hören auch die Villa Torlonia ab 
— und selbst seine Leitungen. Nur — seine 
Gespräche dürfen nicht mitgeschrieben 
werden.” 

Buffarini schob die Meldezettel in den 


- Lichtschein der Lampe. Auch wenn er dem 


Mann nicht glauben wollte — die Zettel 
ließen keinen Zweifel: „Rom, den 27. No- 
vember 1942. Aufgenommen um 17.42" 
und dann folgte ein Gespräch von ihm, an 
das er sich jetzt wieder erinnerte ... . 

Ober dem großen Aschenbecher auf sei- 
nem Schreibtisch verbrannte er sorgfältig 
beide Zettel. Das bläuliche Flackern des 
Lichtes spiegelte sich im Gesicht des Man- 
nes, in den müden Augen mit den 
ren Lidern, auf dem dünnen Haar. 

„Wie sind Sie hereingekommen?” fragte 
Buffarini. 

„Das ist in Ordnung”, antwortete „U. 17”. 
„Ich hatte einen Auftrag.” 

Er holte einen der Passierscheine aus 
seiner Brustiasche. 

„Kommen Sie nicht mehr!” sagte Buffa- 
rini. „Und wenn es noch so wichtig ist, 
was Sie erfahren, tun Sie es nicht mehr. 
Ich werde schon fertig damit, aber Sie .. ." 


Er hatte die Angst in den müden Augen 
gesehen, die Angst und das, was das Le- 
ben aus dem Gesicht des Mannes gemacht 
hatte. Es hatte ihm nicht viel dafür gege- 
ben, dab er nun ein alter Mann war, der 
Angst haben mußte. 

Er, Buffarini, hatte mehr davon gehabt, 
er wollte nicht, dat der andere auch noch 
dafür bezahle. 

Er konnte selber dafür bezahlen, was das 
Leben ihm geboten hatte. Und er würde es 
tun. Er war nicht der Mann, der bereute. 

Er begleitete den Mann bis zur Tür. Dann 
wartete er am Fenster seines Arbeitszim- 
mers, bis er ihn aus dem Portal treten sah. 
Er überquerte die Piazza, die Arme über 
die Brust zusammengeschlagen, wie ein 
Mensch, der fror. 

Dann rih er die Rollos hoch, ging zu 
dem Panzerschrank, wuchtete die Tür wie- 
der auf. 

„Giolettol” schrie er. Als der Chauffeur 
hereinkam, deutete er in das untere Fach 
des Schrankes. 

„Komm!” sagte er, „was sollen wir sie 
noch lange aufheben.” Er nahm die beiden 
Sektflaschen aus dem Schrank. Er strich mit 
seinen dicken Fingern über das Etikett 
und reichte sie dann beide dem Fahrer, er 
schloß den Panzerschrank ab... . 


Wenige Minuten später raste sein Wa- 
gen durch die Straßen Roms. Gioletto sah 
im Beifahrersitz, die beiden Flaschen an 
die Brust geprehiti. Die Geschwindigkeit 
drückte ihn in den Sitz zurück, als Buffarini 
den Wagen in die Kurven jagte. 

Sie rasten weiter, die engen Kehren zum 
Monte Pincio hinauf, jagten eine andere 
Straße zurück, dann hielt der Wagen vor 
einem alten Gemäuer .. 

Buffarini stieg aus. Rom lag im Dunkel, 
aber in der mondhellen Nacht sahen sie 
von hier oben die Silhouette der Stadt. Sie 
schien im Dunkel noch älter und unver- 
gänglicher ... 

Auch der Fahrer war ausgestiegen. Un- 
schlüssig hielt er die beiden Flaschen in 
der Hand. 

„Ich habe sie immer für eine besondere 
Gelegenheit aufgehoben”, sagte Buffarini. 
Was meinst du, Gioletto — wird es noch 
bessere Gelegenheiten geben?” 

Breitbeinig, gewaltig stand er da. Ein 
Lachen schüttelte ihn, ein bacchantisches 
Gelächter. 

„Ich trinke die meine”, sagte er dann. 
„Du kannst ja noch warten, wenn du 
glaubst, es wird noch eine bessere Gelegen- 
heit geben.” 

Er ri dem Fahrer eine der Flaschen aus 
den Händen. Er hielt sich nicht damit auf, 
den Korken zu lösen. Er zerschlug den Hals 
der Flasche an der Mauer. 

Dann legte er den Kopf zurück, hob die 
Flasche über das Gesicht und fing den 
pn Strahl zwischen den Lippen 
auf. 


{IFORTSETZUNG IMNACHSTENHEFTI 


überläßt nichts dem Zufall. Er will 


MÄNNER NEBEN ADENAUER: 
Franz-Josef Strauß 


Wenn er nicht in seinem einfachen Ministerbüro mit den großen Bücherregalen sitzt, 
ist er unterwegs. Aber diese Reisen sind weder für ihn noch für seine Begleiter ein Ver- 
gnügen. Franz-Josef Strauß macht das Eisenbahnabteil, den Kraftwagen oder die Flug- 
zeugkabine zum Arbeitszimmer. Wichtige Berichte werden durchgesprochen, Akten 
erledigt, Entscheidungen gefällt. Am Ziel angelangt, muß er an Konferenzen teilneh- 
men, Wünsche und Beschwerden anhören, Ansprachen halten, Truppen besichtigen. 
Freunde und Gegner sind sich darin 

einig, daß ein einzelner Mensch kaum ee mm 

mehr schaffen kann als er. — Der .- 
Aufbau der deutschen Bundeswehr 
verlangt gerade jetzt, wo die Fun- 
damente gelegt werden, eine feste, 
sichere Hand. Der junge Bundesver- 
teidigungsminister, derden Soldaten- 
dienst aus eigener Erfahrung kennt, 


mit eigenen Augen sehen, wie es den 
Soldaten geht, wie sie betreut werden, 


] 


! 


und ob ihre Ausbildung seinen hohen Ansprüchen gerecht wird. — Franz-Josef Strauß 
weiß, daß wir unbeirrt von den Schwankungen der Tagespolitik für unsere Sicherheit 
sorgen müssen. Nur wenn wir selbst Opfer bringen, können wir auf unsere Verbün- 
deten zählen. Deshalb setzt er jetzt seine ganze Kraft ein, um die Bundeswehr zur 
Schutzmacht unseres Volkes zu machen: — Auch Franz-Josef Strauß gehört zur CDU/CSU, 
der großen deutschen Volkspartei. Er steht hinter ihren Zielen: 
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Das gibt's 
nur einmal 


Curt Riess erzählt 
von Ruth Leuwerick 


ist entsetzlich schüctern. So 


uth Leuwerick hat als Kind eine 
hervorstechende Eigenschaft: sie 
schüchtern, daß die Eltern Besorg- 


nis hegen, ob aus ihr einmal etwas wer- SE 
5 den wird. Vielleicht, daß sie es in einem :@ 
»Weich und glatt Büro, abgeschirmt hinter einer Schreib- BE; 


u . maschine, zu etwas bringt. Vielleicht, daß 
ist meine Haut dank der sie in einer Organisation wie dem Roten 

milden LUX -Pflege« Kreuz oder als Sozialhelferin ihr Brot 
verdienen könnte. Die Eltern wären sehr 
überrascht, wenn sie wüßten, daß schon 


das so entsetzlich schüchterne Kind ent- 

schlossen ist, Schauspielerin zu werden. 

Dieser heftige Wunsch, den sie indessen 

niemandem gegenüber eingesteht — 

denn sie ist ja so schüchtern —, ist die 

direkte Folge jener Filme, die sie für 

zwanzig Pfennig in dem heimatlichen 

Essen gesehen hat. Das sind Filme mit 

DE der Garbo, mit Jenny Jugo und Luise 
Ullrich. 


Da die junge Ruth so schüchtern ist, 
bringt sie es nicht über das Herz, mit den 
Eltern über ihren Herzenswunsch zu 
sprechen. 


Die merken es schließlich auch so, wo- 
her der Wind weht. Und entgegen den 
Erwartungen ihrer Tochter raufen sie sich 
nicht vor Entsetzen die Haare. Der Vater 
äußert nur einige Besorgnis: „Das ganze 
Drum und Dran paßt mir nicht... Wie 
diese Leute leben!” Diese Leute — das 
sind die Schauspieler. Ja, wenn seine 
Tochter nicht so schüchtern wäre... 


Schließlich fassen die Eltern folgenden 
weisen Entschluß: „Du wirst jemandem 
vorsprechen! Und dann werden wir wei- 
ter sehen!” 

Also spricht Ruth Leuwerick einem 
Schauspieler in Münster in Westfalen vor 
— dorthin ist die Familie inzwischen ge- 
zogen. Der fällt vor Begeisterung nicht 
um, meint aber, das Mädchen habe Be- 
gabung. Vor allen Dingen verfüge sie 
über eine gute Auffassungsgabe, und es 
lohne sich durchaus, ihr Unterricht ertei- 


(Hannelore Bollmann) 


Filmstars sind ganz besonders Der sahnige Schaum der milden 
anspruchsvoll in der Wahl ihrer LUX belebt die Haut, macht sie 
Seife. Sie stehen Tag für Tag im glatt und samtweich.Deshalbver- 
Rampenlicht und wissen, daß nur wenden Filmstars in aller Welt 
eine ganz reine und sehr milde die weiße LUX. Auch Ihre Haut lassen. Dis 
Seife - wie die weile LUX - der kann stets wunderbar gepflegt standen. Einzige und letzte Bedingung 
zarten Haut einer Frau die be- sein mit LUX, der Schönheits- Luxor im neuen Gewande - des Vaters: „Du mußt auch auf die Han- 


zaubernde Frische erhält. seife der Filmstars. als LUX neu bewundert re En —r 
Sache nicht klappen sollte, einen anderen 
Beruf ergreifen kannst.” 

Der Vater ist überzeugt davon, daß die 
4 Sache „nicht klappen“ wird. Als Besitzer 
eines Büromaschinengeschäftes steht er 
ganz auf dem Boden der Tatsachen. Eine 
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Die Liebe verwandelt jedes Herz. Ruth Leuwerick demonstriert dies in „Ein Herz spielt falsch‘ 


an O. W. Fischer. Sie zeigte dabei eine Leistung, die sie in die erste Reihe der deutschen Stars rückte 


Büromaschine, das ist etwas Greifbares, 
die verrichtet eine sachliche Arbeit. Die 
hat einen Wert. Der Wert der Schau- 
spielerei ist mehr als problematisch. 
Wenn ein Künstler beliebt ist, wenn das 
Publikum ihn sehen will — dänn hat 
seine Leistung einen Wert. Wenn nicht... 


Der Vater sagt: „Nichts ist schlimmer 
sis eine Schauspielerin, die es in ihrem 
Beruf zu nichts gebracht hat und doch 
nichts anderes tun kann, weil sie sonst 
nichts gelernt hat...“ 


Ruth Leuwerick geht nach Berlin und 
macht ihre Aufnahmeprüfung an der 
Schauspielschule des Deutschen Theaters. 
Das heißt, sie macht sie nicht, sie fällt 
durch, weil sie ein bißchen lispelt. Tief 
betrübt kehrt sie nach Münster zurück 
und nimmt Unterricht. Nebenbei lernt sie 
Schreibmaschine und Stenographie. 


Mitten im Krieg bekommt Ruth Leu- 
werick endlich ein Engagement. Sie wird 
an ein sogenanntes Landestheater ver- 
pflichtet. Der Name ist romantisch, das 
Theater selbst ist es nicht. Es ist im 


Grunde genommen nicht viel anderes als 
eine Schmiere, die mit recht geringen 
öffentlichen Mitteln subventioniert wird. 
Immerhin sieht man sie dort, und sie 
wird ans Stadttheater nach Münster ge- 
holt. Sie kommt gerade noch zurecht, um 
mitzuerleben, wie dieses im Zeichen des 
„totalen Krieges‘ geschlossen wird. 
Und dann? Fabriken, in denen sie ar- 
beiten muß wie alle Schauspieler und 
Schauspielerinnen in Deutschland, mit 
Ausnahme einer Handvoll Prominenten. 
Und da denkt sie viel nach. Zum Beispiel, 
daß sie viel zu schüchtern war — jawohl, 
es ist immer und immer wieder die 
Schüchternheit —, um die ihr anvertrau- 
ten Rollen überhaupt anzupacken. Gewiß, 
sie hatte sich etwas Bestimmtes vorge- 
stellt, wenn man ihr diese oder jene 
Rolle gab, aber der Regisseur hatte sich 
etwas anderes vorgestellt, und er sagte 
ihr, was sie zu tun habe, und sie ver- 
suchte, es zu tun und war doch im Inner- 
sten davon überzeugt: ganz richtig ist es 
nicht. Aber sie sagte sich auch wieder: 
Du bekommst eine Gage, da mußt du also 


Jede Haarwäsche wird 
zu einer Haarkur durch 
GLEM 


Öl-Ei-Schaumpon 


wen 


Flaschen ab DM 1,35 
Kissen 40 Pf 
Trockenes Haar wird genährt! 


Stumpfes Haar bekommt Glanz! | 
Feines Haar wird gekräftigt! 


Mit dem gründlich reinigenden Schaum führt Glem dem 
Haar die wertvollen Aufbaustoffe natürlichen Eigelbs zu 
(Lecithin, Cholesterin). So wird jede Wäsche zu einer Kur für 
das Haar: Ihr Haar lebt auf und gewinnt gesunde Schönheit! 


Sie erhalten Glem in jedem Fachgeschäft. 
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Die Dreizehn brachte Ruth Leuwerick kein Glück. Ihr erster Film „Dreizehn unter einem Hut“ 
mit Jupp Schmitz (Mitte) war ein Versager. „Sie läßt sich nicht fotografieren“, hieß es allgemein 


tun, was die Leute von dir wollen, die 


dir zahlen. Und die anderen wissen ja so . 


viel mehr als du. Das ist kein guter Start 
für eine Schauspielerin. Aber trotzdem 


denkt Ruth Leuwerick nicht daran, auf- 
zugeben. 
Sie steht wieder auf der Bühne, sobald 


der Krieg vorbei ist. Zuerst in Münster, 


dann wird sie nach Bremen geholt, und 


dort wird ihr plötzlich geradezu blitz- 


artig manches klar. Dort werden ihr die 
Schleier fortgezogen, wie sie selbst es 
einmal nennen wird. Sie begreift: Man 
kann nur richtig: spielen, wenn man ehr- 


lich ist, mit sich selbst und mit den an- . 


deren. Man muß warten, bis ein Gefühl 
da ist und dann versuchen, es auszu- 
drücken. 

Von Bremen geht es nach Lübeck. Von 
Lübeck nach Hamburg. Sie spielt zuerst 
am Thalia-Theater, dann im Deutschen 
Schauspielhaus. Das ist immerhin schon 
eine der ersten deutschen Bühnen. Und 
plötzlich finden die Zuschauer, finden die 
Kritiker, ja, finden sogar die Kollegen, 
daß sie eine wirkliche Schauspielerin ist. 
Der Umstand, daß sie sehr hübsch ist, 
mag wohl auch etwas damit zu tun haben. 

Immerhin ist es bald so weit: sie 
könnte von der Schauspielerei ganz gut 
leben. Und so hat sie eigentlich erreicht, 
was sie erreichen wollte. An den Film 
denkt sie längst- nicht mehr. 

Aber der Film denkt an sie, sie ist ja 
hübsch! Sie bekommt eine Rolle in „Drei- 


zehn unter einem Hut!” Das ist das Lüst- 
spiel von einem Mädchen aus reichem, 
gutem Hause, das hinter einem Mann 
herfährt, in den sie sich verliebt hat. 
Ruth Leuwerick gibt sich alle Mühe 
und glaubt, einen hübschen Film zu 
machen, Aber da ereignet sich etwas Selt- 
sames: „Sie ist nicht zu fotografieren”, 
ist die übereinstimmende Ansicht der 
Fachleute, als der Film abgedreht ist. 
Der Film „Dreizehn unter einem Hut“ 
ist nicht: besser als sein Drehbuch, also 
ziemlich mittelmäßig. Er hat auch keinen 


. besonderen Erfolg. Immerhin, ändere Pro- 


duzenten sehen ihn, Produktionsleiter, 
Regisseure, kurz alle, die mit Film etwas 
zu tun haben. Und sie alle schütteln die 
Köpfe: „Die ist ja nicht zu fotografieren!" 

Schließlich erfährt auch Ruth Leuwerick 
von diesem Verdikt. Sie ist ein bißchen 
traurig. Aber sie faßt sich schnell. Sie 
muß eben einen Jugendtraum abschrei- 
ben. Von Zeit zu Zeit kommt dann zwar 
noch der eine oder andere Regisseur, um 
sich mit ihr zu unterhalten, aber immer, 
bevor es zum Abschluß eines neuen Fil- 
mes kommt, läßt der betreffende Regis- 


„Der Arzt hat gut reden!” klagt so manche 
Hausfrau. „Aber wie soll ich das denn machen: 
nicht mehr so viel arbeiten, sondern mich aus- 
ruhen und entspannen? Wie denkt sich das der 


Arzt nur...?%” 


Nun, meine Damen, es gibt schon eine Mög- 
lichkeit für Sie, sich die Arbeit zu vereinfachen. 


Denken Sie nur an Ihren Waschtag. Daß Sie 
Ihre Wäsche selbst waschen wollen, ist ver- 
ständlich, ober Sie können sich den anstrengen- 
den Waschtag leichter machen. Viel leichter. Und 
das Rezept? Cordes. Wenn Sie Cordes 
„Hilfe am Waschtag” noch nicht kennen, fordern 


Sie bitte die Cordes-Fibel an! 


GUTSCHEIN auf eine Cordes-Fibel 


Schicken Sie diesen Gutschein bitte an Abt. 2 
Wilh.Cordes KG., Maschinenfobrii 


Natürlich kostenlos! 
Name: 


k,Lette über Oelde. Sie bekommen 
eine interessante, lehrreiche Fibel über neue Waschmethoden. 


Ort: 


Straße: 


WILH. CORDES KG., MASCHINENFABRIK, LETTE ÜBER OELDE 
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OELDE 


Die große Dame des deutschen Films ist Ruth 
Leuwerick inzwischen geworden. Sie hat Erfolge 
in einem Ausmaß feiern können, die sie nach ihrem 
unglücklichen Anfang selbst nie erwartet hätte 


seur sich jenen ersten Film vorführen. 
Und dann läßt er nichts mehr von sich 
hören. 

Aber eines Tages — sie feiert gerade 
Triumphe in „Vor Sonnenuntergang“ mit 
Werner Krauss am Deutschen Schauspiel- 
haus in Hamburg — kommt eine An- 
frage: ob sie zu Probeaufnahmen nach 
München kommen könne? Harald Braun 
hat sie für die weibliche Hauptrolle im 
Lustspiel „Vater braucht eine Frau“ vor- 
gesehen. Die männliche Hauptrolle soll 
Dieter Borsche spielen. 


Es ist gar nicht so leicht für sie, sich 
für Probeaufnahmen in München frei zu 
machen. Sie spielt ja fast allabendlich 
Theater. Der Intendant gibt sie nur un- 
gern frei. Sie tröstet ihn: „Die Rolle be- 
komme ich ja doch nicht! 


In drei Tagen ist sie zurück. Aber die 
Rolle hat sie bekommen. 


Das hängt vielleicht damit zusammen, 
daß sie ziemlich gleichgültig oder, um mit 
ihren eigenen Worten zu sprechen: 
„wurschtig“ in München ankam. Sie war 
sich völlig darüber klar, daß ein Wunder 
geschehen müsse, wenn sie die Rolle be- 
kommen sollte. Aber es war schon ein 
Wunder, daß man sie überhaupt nach 
München kommen ließ. Sicher hatte 
Harald Braun sich ihren ersten Film vor- 
führen lassen und zweifelte ebensowenig 
wie die anderen Regisseure daran, daß 
sie nicht zu fotografieren war! 


Nun, Braun zweifelt doch wohl etwas 
daran. Er hat Ruth Leuwerick nicht nur 
im Film gesehen, er hat sie auch auf der 
Bühne gesehen. Und er sagt sich, daß 
doch etwas von dem Zauber, der von ihr 
ausstrahlt, wenn sie persönlih in Er- 
scheinung tritt, auch im Film aufzufangen 
sein müsse. Man hat es nur nicht richtig 
angefangen, vermutet er. 


„Vater“ bekommt seine Frau 


Braun probiert es also noch einmal. Er, 
der ein besonderes Gefühl für Menschen 
hat und für das Unausgesprochene, ja, 
für das Unbewußte, begreift sofort, daß 
dieses junge Mädchen auch heute noch 
vor Hemmungen vergeht, obwohl sie als 
Schauspielerin schon einen Namen hat. 
Er versucht, diese Hemmungen wegzu- 
räumen, als sei er nicht ein Filmregisseur, 
sondern ein Psychiater. Wenn sie Auf- 
nahme hat, fällt kein lautes Wort im 
Atelier. Braun ist ungemein liebenswür- 
dig, zuvorkommend, bereit zu warten, 
wenn die Schauspielerin glaubt, daß sie 
noch nicht in Stimmung sei, eine Szene 
nochmal und nochmal zu drehen, bis sie 
mit sich selbst zufrieden ist. Denn er 
weiß: es genügt nicht, daß er selbst be- 
friedigt ist. Das würde genügen, falls 
Ruth Leuwerick nur eine einzige Szene 
zu drehen hätte. Aber sie muß ja mor- 
gen und übermorgen und nächste Woce 
und übernächste Woche wieder drehen! 
Und wenn sie einmal aus dem Atelier ge- 
gangen ist mit dem Gefühl, daß es nicht 
„langt“, dann wird sie morgen nicht so 
gut sein wie heute und übermorgen wie- 
der ein wenig schlechter und nächste 


Woce wird es dann vielleicht wirklich 


nicht mehr „langen“... 


Ruth Leuwerick weiß genau, worum es 
geht, Es geht um Sein oder Nichtsein im 
Film, Sie weiß es, denn jetzt ist sie keine 


geht nicht mehrohne 


Rowenta 


T2 vor der elektr. Rasur 


dient zur Vorbereitung von Barthaar und 
Haut. T2 härtet das Barthaar und glättet 
die Haut. Spielend leicht gleitet der Rasierer 
und erfaßt das Barthaar sofort. Vor der 
elektrischen Rasur T2, 


Feder Tuben. DM 3.75 - 2.25 
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Der Sohn lacht 

und die ganze Familie freut 

sich mit. Alle sind stolz auf seine 
weißen, prächtig gesunden Zähne. 


Von Mutti weiß er: die Zähne müssen 
morgens und auch abends vor dem Ein- 
schlafen blitzsauber sein. Dabei hilft ihm 


Sauerstoff-Zahnpasta BiOX-ULTRA. 


Alle Speisereste lassen sich damit 
leicht entfernen. Der BiOX- Schaum 
trägt die sauerstoffreichen Wirkstoffe 
selbst in engste Zahnzwischenräume. 
BIiOX-ULTRA sorgt dafür, daß säure- 
bildende Bakterien Ihre Zähne auch 
nachts nicht mehr angreifen. 

Denken Sie deshalb besonders daran ... 


BIOX 


= 
oder Kino, zwischen zwei Zigoretten, wenn Sie 


 beiebtdenGest nd 


Arbeit, beim Sport, ouf der Reise, 


heiten: Dr. HILLERS PFEFFERMINZ 


Novize mehr. Wenn man auc in ihrer 
Gegenwart nur Liebenswürdiges über sie 
und ihre Leistung äußert, so ist es ihr 
nicht entgangen, daß der Kameramann 
Friedel Behn-Grund immer skeptischer 
wird und sich seine Miene mehr und 
mehr verdüstert. Wieder scheint sich her- 
auszustellen: „Sie ist nicht zu fotogra- 
fieren!” 

Aber Harald Braun läßt so etwas nicht 
gelten. Er sagt sich ganz richtig, daß es 
im Grunde genommen überhaupt keine 
Menschen gibt, die nicht zu fotografieren 
sind. Was tut denn das menschliche Auge 
anderes als fotografieren? Und wenn 
Ruth Leuwerick allabendlich vor fünf- 
zehnhundert Fotografenapparäten, näm- 
lich Zuschauern im Deutschen Schauspiel- 
haus in Hamburg, bestanden hat, so muß 
sie doch auch vor der einen Kamera im 
Filmatelier bestehen können! Wenn sie 
das nicht tut, dann muß es an dieser Film- 
kamera liegen, an den Einstellungen, an 
der Beleuchtung, an irgend etwas — nur 
nicht an ihr! Und dann muß man eben 
herausfinden, woran es liegt, und muß es 
ändern. 

Er hat Recht. Unter Brauns Regie wird 
die Filmschauspielerin Ruth Leuwerick 
geboren — eine sehr besondere Schau- 
spielerin. Später werden Kritiker von ihr 
sagen, das Besondere an ihr sei, daß sie 
immer Dame bleibt. Daran ist etwas. Das 
Besondere an der soeben geborenen Film- 
schauspielerin Ruth Leuwerick ist eine 
gewisse Zurückhaltung, ja, Schamhaftig- 
keit. Während etwa die Schell immer 
zeigt, ja, zeigen muß, was in ihr vorgeht, 
während sie sozusagen nackt, ja, durch- 
sichtig ist, spürt man bei der Leuwerick 
den ständigen Kampf, nicht alles zu zei- 
gen, sich nicht zu entblößen, immer noch 


‘etwas zurückzuhalten... Das Geheimnis 


ihrer großen Wirkung: daß immer wieder 
sichtbar wird, wie diese Wirkung ent- 
stand, welche Entwicklung diese Schau- 
spielerin nahm... Plötzlich, eines Abends, 
kommt der Regisseur Harald Braun strah- 
lend aus dem Vorführraum. Und der Foto- 
graf Friedel Behn-Grund schmunzelt. Und 
Dieter Borsche fragt: „Wollen wir nicht 
noch einen Film zusammen machen?“ 


Und Ruth Leuwericks Komplexe sind 
nicht mehr. Die schüchterne Ruth Leuwe- 
rick weiß, daß sie es schaffen kann und 
daß sie es schaffen wird. Es fehlt nur die 
Rolle, in der sie zeigen könnte, was sie 
vermag. Die erhält sie in ihrem vierten 
Film „Ein Herz spielt falsch!“ 


Dieser vierte Film ist auch der erste, 
der kein Lustspiel ist. Ja, er ist sogar un- 
gewöhnlich traurig, und die Produzenten 
haben selbst Bedenken, ob das Publikum 
so etwas überhaupt sehen will. 


So etwas: Die Hauptrolle ist eine junge 
Dame aus gutem Hause, eine sehr reiche 
Dame, die Universalerbin eines großen 
Industrieunternehmens, das sie nach dem 
Tod ihres Vaters leitet. Alles stände zum 
Besten, wenn sie nicht krank wäre, sehr 
krank, ja, geradezu hoffnungslos krank. 
Und da ist auch noch ein junger Mann, 
der sich ihr aus recht häßlichen Motiven 
nähert. Er hat es nämlich auf ihr Geld 
abgesehen. Und er ist um so eifriger da- 
bei, sie zu verführen, als er ja weiß, daß 
sie nicht mehr allzu lange zu leben hat. 


Schlechte Menschen gut spielen! 


In neun von zehn Filmen würde es 
nun so sein, daß irgendein Arzt auftritt, 
um die Todgeweihte doch noch zu retten. 
Siehe Dr.Holl. Nichts dergleichen ge- 
schieht in „Ein Herz spielt falsch!“ Die 
Todgeweihte stirbt, aber der schlechte 
Kerl, der es auf ihr Geld abgesehen hat, 
wird durch die Liebe zu ihr geläutert und 
ist am Schluß kein schlechter Kerl mehr. 

O. W. Fischer spielt ihn, jetzt schon un- 
zweifelhaft der erste Liebhaber, ja, Cha- 
rakterdarsteller des deutschen Films. Und 
er bekommt es fertig, daß dieser unsym- 
pathische, junge Mann, dieser Mitgift- 
jäger eigentlich gar nicht mehr unsym- 
pathisch wirkt, daß man ihn versteht, 
wenn man auch keineswegs alles billigt, 
was er tut, daß man sogar mit ihm fühlt 
und ein tiefes Glück darüber empfindet, 
daß er schließlich über sich hinauswächst. 
Eine außerordentliche Leistung O. W. 
Fischers. Eine, die ihm zu denken geben 
müßte. Denn hier beweist er, daß eine 
gute Rolle nicht unbedingt dasselbe ist, 
wie die Darstellung eines guten, sprich 
anständigen, sprich noblen Menschen. 
Und daß es eben nicht darauf- ankommt, 
wie gut, anständig und nobel eine Film- 
figur ist, sondern darauf, was der Schau- 
spieler aus einer Rolle macht. Und doch 
wird dieser O. W. Fischer, der hier einen 
Schurken sehenswert, ja liebenswert 
macht — das hat er ja auch übrigens 
schon in jenem Film mit der Schell ge- 
macht, der merkwürdigerweise durch- 
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Zärtlich umschlungen tanzt das skandal- 
umwitterte Gespann Jürgens-Bartok im „Letzten 
Walzer‘‘ über die Leinwand. Die mäßigen Lei- 


fiel —, der auch noch in vielen Filmen, 
die kommen, etwas problematische Cha- 
raktere darstellen und mit dieser Dar- 
stellung gewaltige Erfolge erzielen wird 
— so wird also dieser O. W. Fischer 
schließlich dazu kommen, Rolle und Dar- 
stellung zu verwechseln und sich eines 
Tages auf die exklusive Darstellung von 
anständigen und noblen Charakteren fest- 
legen. 

Aber das liegt noch in weiter Ferne... 

Der Durchbruch der Ruth Leuwerick auf 
der Bühne fand statt, als sie neben Wer- 
ner Krauss in „Vor Sonnenuntergang” 
stand und den Wunsch verspürte, neben 
diesem Partner nicht völlig zu verschwin- 
den. Auch an O.W.Fischer wächst sie 
gewaltig. Es ist eine große Leistung, die 
sie da vollbringt — und in gewissem 
Sinne eine Leistung gegen das Publikum. 
Das mag eigentlich Kranke, dem Tod ge- 
weihte Menschen nicht. Es weint zwar 
gern, aber es läßt sich nicht so gern das 
Herz brechen. Die Leuwerick zeigt durch 
den ungeheuren Erfolg, den sie mit die- 
sem Film hat, daß es im Film überhaupt 
keine Regeln gibt oder doch zahllose 
Ausnahmen von jeder Regel. Sie bringt 
es fertig, daß die Leute sich das Herz 
einmal gern brechen lassen. Sie bekommt 
es fertig, daß die Menschen weinend aus 
den Kinos gehen und doch glücklich sind, 
drin gewesen zu sein. Und das ist viel, 
sehr viel. 


Gibt es noch 
deutsche Filmlustspiele! 
Paul Kemp, einer der wenigen echten 


deutschen Komiker stirbt. Einer von 
denen, die auch noch den schlimmsten 


Klamauk mit echtem Leben zu füllen 


wußten. 

Eine Berliner Zeitung klagt, daß es 
keine wirklichen heiteren Filme mehr in 
Deutschland gibt; das „Doppelte Lott- 
chen“ sei eine Ausnahme. 


In der Tat, das deutsche Filmlustspiel 
ist am Verenden, und die Filme, die als 
Lustspiele ausgegeben werden, sind keine, 
sind nicht einmal Klamauk. Ein typisches 
Beispiel dafür, der noch im August 1953 
uraufgeführte Film „Der letzte Walzer‘, 
dessen Drehbuch nach dem Textbuc 
einer Oscar-Straus-Operette gleichen Na- 


stungen der beiden standen in gar keinem Verhält- 


mens nachempfunden worden ist. Er hat 
nis zu der Publicity, die Frau Bartok inszenierte 


filmgeschichtlihe Bedeutung. Er bringt 


Gar nicht mehr zärtlich geht es später in „Rummelplatz der Liebe“ zu. Das war schon die 
Zeit, als Eva Bartok mit Vorliebe Ohrfeigen austeilte. Auf unserem Bild ist sie drauf und dran, selbst 
eine von „Currd‘‘ gescheuert zu bekommen. Der Film wurde bei den Berliner Festspielen 1954 von 
einer johlenden Menge ausgepfiffen. Curd Jürgens und Eva Bartok mußten vor den erbosten Berlinern 


fluchtartig das Feld räumen. Wie man sieht, Stars haben es nicht leicht — selbst bei solcher Reklame 


Ein Lob vom Chef ... 


„++. also mein Chef ist ja außerordentlich empfindlich, 
wenn am Wagen etwas nicht stimmt. Neulich setzte 
unterwegs auf der Autobahn mal 'ne Kerze aus, und da war ich heilfroh 


über meinen neuen BOSCH-Bereitschafts-Set. Es spart 


doch manchen Ärger, so ein Paar trockene 
BOSCH-Zündkerzen in Reserve zu haben. 
Ruck, zuck, ging der Motor 
wieder rund. Ich wäre eben 
immer ‚auf Draht‘, 


hat der Chef gemeint...” 


Beobachten Sie bitte, wie gleichmäßig Leistung 
und Verbrauch Ihres Fahrzeuges bleiben, wenn Sie 
nach 15000 km (bei Zweitaktern entsprechend früher) 
die Zündkerzen erneuern. 


BOSCH im Wagen : Kraffvoll 


ZUNDKERZEN 


Temperaturbeständiger 
Hoch isolator 


® neuer korrosionsfester Elektrodenwerkstoff 

® genau abgestimmte Wärmeabführung 

® kittfreie Isolotorspitze gegen Verschmutzung 
Diese vier Vorzüge bestimmen die hohe Leistung 
und lange Lebensdauer der BOSCH- Zündkerze. 


* Selbstverständlich gehört die bewährte BOSCH-Batterie dazu. Sie ist hochformiert, startfest und langlebig. 
Ein kleiner Wink: Die Kilometer werden „kürzer“ mit dem unterhaltsamen Blaupunkt-Autosuper. 
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zum erstenmal das Liebespaar Eva Bar- 
tok—Curd Jürgens zusammen auf die 
Leinwand und ist so der Start für un- 
zählige Skandale und Skandälchen, Ge- 
rücte und Artikel, Interviews und De- 
mentis, die sich in den nächsten Jahren - 
neben anderem um Eva Bartok in des 
Wortes wahrster Bedeutung ranken wer- 
den 


Die Story des Filmes „Der letzte Wal- 
zer" ist keine. Es handelt sih da um 
irgendeine tolle Gräfin im zaristischen 
Rußland, die einem jungen, zum Tode 
verurteilten Offizier noch einen letzten 
Walzer während eines Balles gewähren 
will. Aber natürlih wird der Offizier 
nicht hingerichtet, dann kommt die Revo- 
lution, und alle Beteiligten treffen sih — 
wie im dritten Akt einer Operette — in 
Paris wieder. Nur daß die Großfürsten 
jetzt Chauffeure oder Portiers sind, 
während die Gräfin es natürlich wieder 
mal geschafft hat — allerdings ist sie 
jetzt nicht mehr Gräfin, sondern Revue- 
star. 

Die männliche Hauptrolle: Curd Jür- 
gens. Er geht durch diesen Film wie einer, 


der am Abend zuvor zuviel getrunken 
hat und bei einer Sache mitwirken muß, 
obwohl er nicht die geringste Ahnung 
hat, worum es eigentlich geht, geschweige 
denn, wie die Sache ausgeht. Manchmal 
hat man das Gefühl, als habe er nicht 
einmal das Drehbuch gelesen; und das 
kann man ihm auch nachfühlen! Der böse 
Großfürst, der nachher Portier in oder 
vor einem Naächtlokal wird: O.E. Hasse. 
Jawohl, O.E.Hasse muß solche Film- 
rollen spielen, und kann noch froh sein, 
daß er sie bekommt. Zwar interessiert 
sich Hollywood bereits für ihn — aber in 
Deutschland hat es sih noch nict 
herumgesprochen, daß er der wahre Nach- 
folger des großen Albert Bassermann ist. 


Rummelplatz der Hiebe 


Die Hauptrolle aber spielt Eva Bartok. 
Und sie erhält bereits eine ungeheure 
Gage für diese ihre Rolle, eine größere 
als die meisten großen deutschen Schau- 


. spielerinnen und Filmstars, Warum? 


Zugegeben, sie sieht sehr hübsch un 
pikant aus. Aber das ist auch alles. Nein, 


es ist nicht alles! Frau Bartok hat auch 
ein Privatleben. Und sie steht nicht etwa 
auf dem Standpunkt, ihr Privatleben sei 
ihre Privatsache. Sie gehört, im Gegen- 
teil, zu jenen, die den größten Wert 
darauf zu legen scheinen, daß alle Welt 
von ihrem Privatleben erfahre. Eva Bar- 
tok glaubt offenbar, indem sie ihr Privat- 
leben enthüllt, indem sie wöchentlich in 
der Skandalpresse landet, das Publikum 
anzureizen. Es ist der ganz einfache, ge- 
wissermaßen mit größter Naivität und 
Frechheit durchgeführte Versuch, das 
Publikum ins Kino zu locken, in der Hoff- 
nung, etwas Pikantes zu sehen. Denn 
eine Frau, die so oft geheiratet hat, so 
oft geschieden wurde, die so oft Männer 
verließ oder von Männern verlassen 
wurde, die ununterbrochen in London 
oder in Paris, in München oder in Wien 
auftaucht und ununterbrochen in Beglei- 
tung anderer Herren — die muß doch 
etwas Pikantes zu zeigen haben! 

Adh, sie hatte nichts anderes zu zeigen 
als ihr hübsches Gesicht und ihr gänz- 
lihes Unvermögen als Schauspielerin. 

Und dann ihr Organ! Es ist kein Organ. 


Sie hat nicht die Stimme, die man dieser 
zierlichen, pikanten Frau zutrauen würde. 
Wenn sie den Mund aufmacıt, kommen 
sehr rauhe, sehr dunkle Töne heraus, Ihr 
Deutsch? Es ist nicht existent. Es ist so 
entsetzlich, daß ihre nächsten Filme syn- 
c&hronisiert werden. Der Name der Schau- 
spielerin, die sich dazu hergeben muß, 
wird freilich nicht genannt, so daß die 
Filmbesucher glauben, die Bartok habe 
wirklich deutsch gelernt. Ach, sie wird 
nie deutsch lernen... 

Und warum aucd, wenn man mit einem 
solchen Minimum an Voraussetzungen, 
mit so einem Mangel an Talenten Kar- 
riere machen kann? Wenn man gleich 
mit dem ersten Film — und dazu noch 
mit einem so schlechten Film — mehr 
Geld verdient als die Schell in den ersten 
Jahren verdient hat, als die Krahl oder 
die Leuwerick, die Pulver oder die Hat- 
heyer, die Weiser oder die Ullrich, oder 
wie sie sonst alle heißen mögen, in den 
Jahren verdient haben oder verdienen 
werden? 

Aber da Eva Bartok eine deutsche 
Karriere zu machen gedenkt, erfährt man 


Die vollendete Küchenhilfe für Sie 


TRIFIX-Besitzerinnen wissen um den Wert dieser vielseitigen Küchenmaschine. 
Blitzschnell erledigt die TRIFIX, was von Hand langwierig und beschwerlich 
ist: Mixen, zerkleinern, quirlen, Teig rühren, Sahne schlagen, Obst und Ge- 
müse entsaften, Rohkost schnitzeln, Kaffee mahlen und manches mehr. Nicht 
nur der Hausfrau dient die TRIFIX bei der täglichen Küchenarbeit ... die 
ganze Familie ist glücklich und fühlt sich wohl. Denn die guten und reinen 


Die Trifix kostet als vollendete Küchenhilfe 
(Mixgeröt, Rührschwinger, Kaffeemühle) DM 203. — 


Säfte aus der TRIFIX verbürgen Gesundheit und blühendes Aussehen. 


DM 4.- 


Bauknecht-Ipifix 


die Küchenmaschine für jeden Haushalt 


Gutschein Nr.448 für den interessanten Trifix-Prospekt. Ausschneiden, 
_ auf Postkarte kleben und absenden an 
G.BAUKNECHT GMBH. 


Rührschwinger zum Rühren und Saftzentrifuge zum Entsoften 
Schlagen 


DM 75.- 
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MODELL 44059 
Charmor-Nylon-Unterkleid 


Preis DM 17,95 
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in den nächsten Wochen, Monaten und 
Jahren eine Menge über sie und ihren 
Partner Curd Jürgens. Nicht nur über 
die Filme, die sie drehen und die sie 
drehen werden, sondern auch über ihr 
Privatleben. Über ihr Privatleben, wo es 
sehr privat sein sollte, sozusagen ganz 
privat. 


Eva Bartok macht nicht den geringsten 
Versuh, aus dem Scheinwerferlicht der 
Offentlichkeit herauszukommen. Und das 
ist ohne Zweifel nicht die Schuld von 
Curd Jürgens, dem das alles mehr als 
peinlich wird, obwohl er — im engsten 
Kreise seiner Freunde — gern zugibt, 
daß er Eva Bartoks Reizen gegenüber 
nicht immun ist. Immerhin, um diese 
Zeit ist Curd Jürgens noch mit einer 
anderen Frau verheiratet, einer recht be- 
kannten Wiener Schauspielerin. Und die 
Bartok ist auch verheiratet, ja, ungefähr 
sechs- bis zehnmal pro Jahr erklärt sie 
Reportern, daß sie demnächst wieder zu 
heiraten gedenke — nach ihrer Schei- 
dung natürlich —, und zwar einen eng- 
lischen Aristokraten. Sie läßt sich auch 
mit diesem englischen Aristokraten foto- 
grafieren. 


Viel öfter aber läßt sie sich mit Curd 
Jürgens fotografieren. Und dabei hat 
es durchaus nicht sein Bewenden. Man 
kann gewisse Zeitungen kaum noch auf- 
schlagen, ohne etwas von Curd Jürgens 
und Eva Bartok zu lesen. Man bekommt 
langsam das Gefühl, als ob die beiden 
nicht etwa in ein Restaurant gehen, um 
dort etwas zu essen, sondern damit die 
Bartok dem Jürgens eine Ohrfeige geben 
kann und auch möglichst viele Leute 
Zeuge dieser Ereignisse werden. Man 
kommt zu dem Schluß, daß die beiden 
nicht etwa ein Hotel aufsuchen, um dort 
zu wohnen, sondern damit Frau Bartok 
so laut über die angeblichen Mißhand- 
lungen durch ihren Freund Curd Jürgens 
klagen kann, daß das ganze Hotel zu- 
sammenläuft und die Direktion schließ- 
lich die reizende Ungarin bitten muß, sich 
doch anderswo Unterkunft zu suchen. 

Es spricht für das deutsche Publikum 
— und dies soll hier einmal ganz deut- 
lich ausgesprochen werden —, daß die 
Lektüre solcher Skandale nicht dazu bei- 
trägt, die Popularität der Künstler je zu 
erhöhen. Im Gegenteil. In den nächsten 
Jahren wird die Popularität der Bartok 
geradezu den Nullpunkt erreichen und 
die von Curd Jürgens, der ja um diese 


Zeit noch keineswegs so durchgesetzt 
ist, daß er sich allzuviel erlauben könnte 
— bedenklich absinken. Gelegentlich der 
Berliner Filmfestspiele des kommenden 
Jahres wird es sogar bei der Urauffüh- 
rung des Filmes „Rummelplatz der Liebe‘ 
zu einem solchen Skandal kommen, daß 
die beiden Hauptdarsteller — eben Eva 
Bartok und Curd Jürgens — fluchtartig 
das Feld räumen müssen. 

Zwischen ihren Filmen mit Curd Jür- 
gens erklärt dann die Bartok einmal, daß 
sie mit ihm gebrochen habe, ein anderes 
Mal, daß sie ihn heiraten werde, dann 
wieder, daß sie mit ihm fertig sei, dann, 
daß sie nur ihn liebe. Niemand kommt 
da noch mit. 

Eines Tages erfolgt dann der endgül- 
tige Bruch. Ist es ein Zufall, daß Curd 
Jürgens gerade nach diesem Bruch seine 
besten Filme dreht, die ihn aus dem rela- 
tiven Nichts zu einem der höchstbezahl- 
ten Filmstars der Welt machen werden? 
Ist es ein Zufall, daß Eva Bartok sich, 
kaum daß diese Entwicklung eingetreten 
ist, wieder mit ihm versöhnt und daß die 
so oft geplante und noch öfters demen- 
tierte Heirat nun endlich zustande kommt? 

Und wen überrasht es, daß diese 
Heirat sehr schnell wieder in die Brüche 
geht? Und daß Frau Bartok plötzlich in 
Hollywood auftaucht und daß sie dort 
aber ganz und gar durchfällt? 

Und dann kommt die Bartok plötzlich 
wieder nach Europa zurück. Dreimal darf 
der Leser raten: Jawohl, man sieht sie 
wieder in der Gesellschaft ihres ehe- 
maligen Mannes Curd Jürgens, in dessen 
Haus in der Nähe von Cannes sie sich 
einquartiert hat. Das hat aber nichts da- 
mit zu tun, daß niemand mehr einen 
Film mit Eva Bartok zu sehen wünscht — 
weder in Europa noch in Hollywood — 
und daß Curd Jürgens um diese Zeit im 
Zenit seines Ruhmes steht und sich nicht 
nur seine Filme und seine Regisseure 
aussuchen kann, sondern auch seine 
Partnerinnen. 

Nein, was Frau Bartok tut, wie sie ihr 
Privatleben gestaltet, hat nicht das ge- 
ringste mit der Filmindustrie und ihren 
Bedenken Frau Bartok gegenüber zu tun. 
Und wer es nicht glaubt... 

Unbegreiflich bleibt nur, daß der deut- 
sche Film nach drei oder vier Jahren 
Eva Bartok darüber klagt, daß es keine 
Komödienstoffe gibt. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Die Traumvilla von Curd Jürgens in Cannes war das Ziel überraschender Besuche von Frau Bartok. 
Curd Jürgens ist in den letzten Jahren zu einem der bestbezahlten Stars geworden, und vor allem in 
Frankreich reißt man sich um den blonden Charmeur, der sich neuerdings angewöhnt hat, harte Hans- 
Albers-Blicke aus blauen Augen auf seine Umwelt abzuschießen. Eva Bartok hat keine solch glänzende 
Karriere gemacht. Da ist es nur zu verständlich, daß sie ihrem „Currd‘‘ von Herzen gratulieren will 


NUOS 


Ihr Mann wird sagen: Alle Wetter! 


Erproben Sie selbst unsere neue Original-N UOS-Creme. Sehen Sie, 
wie leicht diese feine, geschmeidige Paste das Leder auffrischt, tief in 
die Poren eindringt, Kratzer und Flecken entfernt! Und dann nehmen 
Sie das Poliertuch — schon erscheint der herrlichste Glanz, wunderbar 
weich, kraftvoll strahlend .. ja, das ist NUOS-Edelglanz-Schuh- 
pflege! 


Lieben Sie elegante Schuhe? Möchten Sie mit dem Schuheputzen schnel- 
ler fertig sein? Dann werden Sie an NUOS Ihre helle Freude haben. 
NUOS riecht nicht - NUOS: — Zarter Wohlgeruch. Eine Erleich- 
terung bietet die standfeste Haft-Dose, die nicht rutscht. 


Schöne Schuhe brauchen NUOS. Verlangen Sie darum nicht mehr 
„Schuhcreme” ! Fordern Sie mit aller Bestimmtheit: „NUOS”! Sie erhal- 
ten etwas Wertvolles zum wertgerechten Preis von 7O Pf. 


Ihr Mann wird sagen: 
Alle Wetter! 
Ein wunderbarer 
Glanz -Effekt! 

Ihr Mann wird sagen: 
Donnerwetter! 
Erstaunlich, was 
in NUOS steckt! 


Edelglanz 
Wohlgeruch 
Haftdose 


5 NUOS-Glanz ist ein Begriff für Eleganz und letzten Schliff! 2 


Fragen Sie bei ihrem Kaufmann oder Drogisten ausdrücklih nach Original-NUOS-Creme 


dieser 
würde. 
‚mmen 
us, Ihr 
ist so 
syn- 
Schau- 
hl oder 4 
ie Hat- 
hrt man 4 
vw” 7 4 
N 


2 == 
UL 


ih 


DM 


sparen Sie beim neuen 


Weizsäcker - Sonderangebot 
Voigtländer Vito lla 


mit Color-Skopar, 3,5 mm, Bereitschaftstasche, 
Gelbfilter, Sonnenblende und Vorsatzlinse 


nur DM 135,— 


Seitheriger Preis DM 179—. 
Schreiben Sienoch heute an 
FOTOHAUS HERMANN WEIZSACHER 

Stutigart, Postiach 1244 


Bunte 


haben es gut. Mutter Natur 
haftet 


wundert. 
Kleider- noch Geldsorgen. 


Sie so 

das neue KERT-System, das auch Ihnen alle Kleider- 
und Geldsorgen abnimmt. Schreiben Sie noch heute 
eine Postkarte an KERT: „Ich möchte unverbindlich 
dos neve KERT-System kennenlernen. Schicken Sie 
mir kostenlos Ihren Sonderdruck : «Der bessere Weg»”, 
Sie und Ihre ganze Familie werden überrascht sein. 
TEXTILHAUS KERT, FFA4, Freudenstadt (Schwarzwald) 


GEWINNE 


BEDINGUNGEN: 


4. Jeder kann mitmachen, außer den Angestellten von Verlag 


und Redaktion des Stern. j 


2. Schicken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse auf einer Postkarte 
an Kessi beim Stern, Hamburg 100. Fügen Sie den Vermerk 
„Preisausschreiben Nr. 184” hinzu. Nicht oder ungenügend 
frankierte Einsendungen gehen zurück. 


3. Einsendeschluh für das 184. Preisausschreiben ist der 4. Juli 
1957. Mahgebend ist das Datum des Poststempels. 


4. Die Preise werden unter den Einsendern richtiger Lösungen 
ausgelost. 


‚5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion und dem Verlag 
des Stern bestimmt. Die Entscheidung Ist unanfechtbar. Jeder 
Einsender unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen Be- 
dingungen. 


1. Preis eine goldene Armbanduhr im Werte von 250, — DM 


. 2. Preis ein „WE-DE”-Ehbesteck, 24teilig, im Werte von ca. 125,— DM; 3. Preis eine 
Damenhandtasche oder Herrenkollegmappe Marke „GOLDPFEIL” im Werte von ca. 75,— DM; 
4.—53. Preis je 1 Mitgliedschaft für die Dauer eines halben Jahres in Europas Ä dir wel Buch- 

meinschaft; 54.—73. Preis je 1 Sternbuch im Werte von 16,80 DM; 74.—123, Preis je 1 
ternbuch im Werte von 14,80 DM, 124.—173. Preis je 1 Sternbuch im Werte von 7,80 DM. 


U 
soll 
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— 


MÖLLENDORFF 


: PREISFRAGE NR. 184: Wie heiken die drei Blumensorten in dem E 


lan aflerte an Kessi, dah er 
1. Preis eine goldene Armbanduhr: Gustav Helms, Lübeck 
2. Preis ein 24teiliges Ehbesteck: Heinrich Neesen, Jülich 
3. Preis eine Handtasche: Betty Brem, Lauterbach. 
er der Preise 4 bis 273 werden durch die Post 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 181 4 
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fürs Haar 


Machen Sie die Mode mit — nicht nur Sie,meine 
Damen, sondern auch Sie, meine Herren! Die 
Mode des kurzgeschnittenen und gutfrisierten 
Haares. Sie gilt für die ganze Familie, also 
auch für Ihre Kinder. 

Jede Frisur aber, die wirklich gut aussehen 
soll, setzt gepflegtes Haar voraus. Gepflegt 
bedeutet in diesem Falle: mit KEMT gepflegt! 
Täglih ein Hauch KEMT, und die Frisur 


schimmert in einem seidigen Glanz und hat 
immer den gewünschten dauerhaften Sitz. Nur 
ein Hauch KEMT genügt, um (as Haar mit 
einem feinen Film zu iberziehen und es so 
vor allen Witterungseinflüssen zu schützen, 

Jede kluge Frau sorgt dafür, daß KEMT in 
dem praktischen Zerstäuber für alle griff- 
bereit am Waschtisch steht. Denn die regel- 
mäßige Haarpflege mit KEMT ist wirklich 


- eine „glänzende“ Lösung! 


Nur ein Hauch KEMT, und seidig glänzt Ihr Haar! Auch Sie sollten KEMT gleich einmal ausprobieren. 
Sie werden begeistert sein. Besorgen Sie sich deshalb KEMT in der hübschen Packung noch heute. Die 
Flasche mit dem praktischen Zerstäuber kostet nur 3,— DM, 'die KEMT-Nachfüllflashe 2,— DM. 


Wie Sie auch frisiert sein mögen — ob im Stil der „Jeune Epoque“, der „Pirouette“ aus 
Paris oder des „Rondell“* aus Wien —, Voraussetzung für den bezaubernden Glanz einer 
modischen Frisur (hier von Albert Ryf, Zürich) ist - ein mit KEMT gepflegtes Haar! 


3Nim 


Ein Pickelmann 
IST_UNBELIEBT 


‚Moped - Luxusmodell 


Tourenräder ab 79,- 
Sporträder „ 99,- 
Kinderfahrz. „ 37, 
Buntkatalog gratis. 


Nähmasch. ab 290,- 


Prospekt kostenlos. 
Auc Teilzahlung. 


VATERLAND, fei.W., Wall 20 


die Ihnen je 


EUROPAS GRÖSSTES 

SCHREIBMASCHINENHAUS 
re bietet. Fordern Sie sofort den großen 
Gratis-Bildkatalog.Er informiert Sie 
kostenlos u. bietet die besten und 


Sommerangebote 


Wünsche werden Wirklichkeit - Ein Rostkärtchen lohnt sich! 


Schadowstraße 57 (Postfach 3003) Abt.189 
Schon ab 10,-mtl. - 2Wochen probieren - abWerk frei Haus 


billigsten Marken -Sie werden staunen 


Pickel sind unappetitlich. Ausserdem 


ehr fe im Urlaub, Wochenende, 
Camping-Konserven 


Nur Spitzenerzeugnisse deutscher Hersteller 
Fordern Sie unsere Preisliste 1/57 


Camping - Konserven - Versandhaus 


Friedhelm Bachhuber 


Homberg (Bez. Kassel) - Telefon 5 06 


verderben sie die Laune. SIE sind 
ein Mann, und Männer pflegen sich 
zu wehren— auch gegen Pickel. 
VALCREMA-—-Jderneue Hautbalsam 
—.hilft Ihnen erstaunlich schnell. 
VALCREMA enthält zwei zuver- 
lässig wirkende Stoffe welche die 
Keime und Bakterien in der Haut— 
Ursache der Pickel—schnell vernich- 
ten und die Haut wird glatt und 
sauber. Nun sehen SIE wieder 


anständig aus! Sie sollten gleich 
einen Versuch machen. Die Tube 
kostet im Fachgeschäft DM 1.65. 
Sparsamer ist eine Doppeltube zu 
DM 2.85. 


VALGREMA 


HAUTBALSAM 
Parfumerie Royale, Berlin N.W.87, Franklinstr. | 


GUTSCHEIN SH 


Gegen Einsendg. di Gutschei 


Wirklichkeit 
mit Eigenheimen 
und Grundrissen. 
Ausschneiden und einsenden 

an 


ist überrascht, 


wenn es sich zeigt, daß man es ohne Furcht 
vor den Folgen darf! Wer die Verdauungs- 
wege von fettbildenden Stoffen regelmäßig 
räumt, braucht um seine Linie nie zu bangen. 
DRIX-Dragees wachen wirksam über das 
Wohlleben und sorgen auf dem natürlichen 
Wege über die Verdauung_ für sunde 
Schlankheit, Lebensfrische und Beweglichkeit. 


iginal-Packung 1.45 und 2.50 DM in Apotheken und Drogerien. 
d. HERMES KG., Pharm. Fabr., München-Großhesselohe 


mit dem Extrakt aus 
Dr. Ernst Richters Frühstücks - Kräutertee 


Wohltuend für wehe, brennende 
Füße. Schmerzlindernd wirkt ein 
Bad mit dem sauerstoffhaltigen 
Dr. Scholl's BADESALZ DM -.75,1.60 
Hühneraugen, Hornhaut und Ballen- 
schmerzen. Rasche Beseitigung und 
Druckbefreiung durch Dr. Scholl's 
Super ZINO-PADS DM 1.20/ 1.50 
Rasche Hilfe gegen lästigen Juck- 
reiz zwischen den Zehen und an den 
Füßen durch das hervorragend be- 
währte Dr. Scholl's ROTESAN DM 1.80 


Fußbelebend, schmerzlindernd 
und onregend für die Blutzirkulation. 
Unentbehrlich zur täglichen Fuhpflege 
Dr.Scholl's FUSS-BALSAM DM 1.50 2.70 
Schweikaufsaugend, hautglät- 
tend-Fuhbrennen lästigen Fuhschweih; 
und Hautempfindlichkeit verhütet 
Dr. Scholl's FUSS-PUDER DM 1.20 
Gegen eingewachsene Nägel, 
schmerzhafte Verhornungen am oder un- 
ter dem Nagellfalz rasche Erleichterung 
durch Dr. Scholl's ONIXOL DM 1.50 


FUSSPFLEGEMITTEL 


Erhalten Ihre Füße gesund und leistungsfähig 
In Drogerien, Apotheken u. Sanitätsgeschäften 


DER STERN 45 
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Die 


kultivierte Seife 


Ein weiblicher Seitenblick -— von den Männern 
ganz zu schweigen — ist meist kritischer als jeder 
Spiegel. Drückt er Bewunderung aus, gilt er 
kultivierter Schönheit. — Schönheitspflege ist 
heute einfacher denn je: nichts weiter als täglich 
sich waschen mit Filr. der kultivierten Seife. 
Der üppig-sahnige Schaum enthält wohltuende 
Nährstoffe für die naturgesunde Hautpflege — 
und noch etwas sehr Wichtiges: einen aktiven 
Hautschutz -Wirkstoff, der den Trockenpunkt 
der Haut überbrückt. Wunderbar: die ein- 
schmeichelnd nachklingende Parfümierung. 
Mit jedem Tag der Schönheit näher. 


Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich. 


das seit drei Jahrzehnten in d 


er Praxis bewährte Silphos calin. Diese von 


Bitte Katalog anfordern ! 


Viele Kunstdruck-Abbildungen 


1A A 
un ent 


erprobten pflanzlichen Wirkstofikomposition, läßt Asithma-Anfälle seltener und schwä- 
cher werden. Sie stellt den Husienreiz ab, löst Krampfzustände, wirkt schleim- 


gebrauchte und damit anerkannte Spezialität, mit ihrer 


zeigen die schönsten Modelle 


Tiroler Dirndl-Versand 
Abt. E,NURNBERG — Schliekfach 293 


werden widerstandsfähiger und weniger reizempfind 
Silphoscali 
(Kleinpack. DM 1.45) in allen Apotheken. Verlangen Sie kostenlos Broschüre - $1-von 

Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


d; ja, das ganze mr 1 sowie die Nerven 
ch. Diese Vorzüge haben 
nm seinen großen Ruf eingetragen. 80 Tabletten DM 2.65 


Neueste Messe- 


elle Schreismaschinen 


eine große Überraschung für Sie! Dazu günstigste 
Roten schon ob DM 10.— monatlich bis zu 30 Mon. 
Nur bekannte Morken wie Olympio, Torpedo usw. 


Verlangen Sie ausführlichen Messekotolog Nr.A 92 


« 


das natürliche Abführmittel 
unschädlich, mild, zuverlässig 
Auch in Österreich und in der Schweiz erhältlich 


SCHACH 


Ein vergifteter Köder 
Partie Nr. 179 


Nimzoindisch, gespielt im Kandidatenturnier, 
Ausscheidungsturnier zur Deutschen Meister- 
schaft, zu Neustadt an der Weinstraße, Mai 1957 


Weiß: Röhrich (Darmstadt) 
Schwarz: Rausch (Herne) 


1. d2—d4 2. c2—c4 e7—e6 3. 
LE8—b4 4. e2—e3 c7—c5 5. Lfi—d3 0—0 6. 
Sgi—f3 b7—b6 7. d4—d5 (Ein sehr starker Zug, 
womit eine Einengung des Gegners angestrebt 
wird. In seinen letzten Konsequenzen ist damit 
ein Bauernopfer verbunden im Interesse des 
Angriffs. Diese Idee hat sich in vielen Stel- 
lungen dieser Art in der Praxis bestens be- 
währt.) 7. . . . e6Xd5 8. c4Xd5 Lc8—b7 (Hier 
war 8. . .. . d6 sicherer, aber der talentierte, 
junge Meister von Nordrhein-Westfalen will 
sich die Korrektheit der weißen Spielführung 
zeigen lassen.) 9. e3—e4 Tf8—e8 10. 0—0 Lb4Xc3 
11. b2Xc3- Sf6Xe4 12. Ld3Xe4 Te8Xe4 13. 
Stf3—g5 (Merkwürdig, daß Schwarz nad die- 
sem Zuge in allen Varianten verloren ist, 
trotzdem Weiß eigentlih noch gar keine Fi- 
guren zum Angriff zur Verfügung hat.) 


Stellung nach dem 13. Zuge von Weiß 
13... . Te4—e5 14. Ddi—h5 h7—h6 (Mit dem 
Qualitätsopfer 14. .. . TXe5 hätte Schwarz 
zwar den Verlust hinauszögern können, aber 
Rettungschancen hätte er dabei nicht die qe- 
ringsten gehabt. Also besser konsequent blei- 
ben und sich’s zeigen lassen, Der Gegner kann 
ja dabei straucheln.) 15. Dh5Xf7+ Kg8—h8 16. 
Sg5—13 Te5—eß 17. Sf3—h4 (Alles spielt sich 
von selbst.) 17... . Teß—g8 18. Sh4—g6+ 
Kh8—h7 19. Df7—f5 Tg8—e8 20. Sg6—e5+ 
Kh7—g8 21. Df5—i7+ Kge—h7 22. Di7’—g6+ 
Kh7—g8 23. Lc1Xh6 Dd8—e7 24. Lh6Xg7 De7X 47 
25. Dg6Xe8+ Kg8—h7 26. De8—h5+ Kh7—ı8 

27. Tai—di Schwarz gibt auf. 

So leicht kann man gewinnen, wenn man 
Glück hat. Es ist merkwürdig, daß Schwarz nie 
Zeit fand, Figuren zu Hilfe zu holen. 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
M.R., weiblich, 18 Jahre. 


Die Schreiberin ist beweglicher Natur, ver- 
fügt über einen verhältnismäßig schnellen Ab- 
lauf des Denkens und reagiert rasch auf Reize 
jeder Art. Allerdings spielt hierbei auch ner- 
vöse Eile eine Rolle, so daß die Schreiberin 
nicht immer die Zeit findet, auf Exaktheiten 
und Kleinigkeiten zu achten, vor allem dort, 
wo es auf Ruhe, Geduld und Ausdauer an- 
kommt. Sehr veränderlich sind oft Gefühl und 


Stimmung, und leicht chselt die Schreiberın 


zwischen Hoffnung und Verzweiflung hin und 
her. Leicht ist sie im allgemeinen für eine Sache 
zu begeistern, wobei die Gefahr besteht, daß 
sie nur allzu leicht über die einzelnen Schwie- 
rigkeiten hinweggleitet. Auch ist die Schreiberin 
in ihrem Verhalten nicht immer festgelegt und 
bestimmt. Nicht alle Worte darf man als bare 
Münze hinnehmen, es sei denn in Augenblicken 
größerer Erregung, wo die wirklichen Gedan- 
ken und das wirkliche Wesen meistens zum 
Durchbruch kommen. Sie ist anpassungsfähig 
und einfühlsam, kann sich leicht umstellen und 
wandeln, allerdings auch leicht verstellen. In 
einer eingleisigen, eintönigen Lebensform hält 
es die Schreiberin nur schwer aus. Sie braudt 
Abwedslung und eine größere Bewegungs 
freiheit. Steht sie in beengten Verhältnissen, 
wird sie leicht nervös und kritisch. Ihre aus 
geprägten Sympathien und Antipathien beschrän- 
ken sich mehr auf das Hier und die Gegenwart, 
als daß sie nachhaltig wären für räumliche und 
zeitliche Ferne. 


Hier ousschneiden! - — 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern- Gutschein für Schriftanalys® 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 

fertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlich. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung 5206 


Graphologen. 
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Waagerecht: 


1. Heilige Schrift des 
Islams, 4, Hölsenfrucht, f 2 B 4 7 


8, englisches Bier, 11. 1 


rumänische Münze, 12. 
arabischerFürstentitel, 
14. Teil des Rheini- 
schen Schiefergebir- 
ges, 15. Abteilung in U 
einemgraphischenBe- 
trieb, 18. Einzäunung, 
19. Handwerksgerät, 
20. altnordischer Gott, 9 
21. 22. 
geographischer Be- 
griff, 24. deutscher 
Botaniker (1844 bis 
1930), 28. mittelameri- 
kanische Inselgruppe, 
30. männlicher Vor- 
name, 32, Fischfang- 33 
gerät, 34. Lebensge- 
meinschaft, 35. Ge- 4 
wässer, 36. Osteuro- 
päer, 37. Südfrucht. 3% 
—Senkrecht: 
1. Nahrungsmittel, 2. 
Höhlenlurch, 3. 
pische Getreidepflanze, 5. Metall, 6. japanische Münze, 7. Rennboot, 9. Aka- 
demiker, 10. holländischer Männername, 13. militärische Einheit, 14. polizeiliche 
oder gerichtliche Mafynahme, 16. antike griechische Geld- und Maßeinheit, 17. deut- 
scher Maler (1816—1859), 23. bebautes Feld, 25. moderner französischer Schriftsteller 
(1869 —1951), 26. Bezeichnung f. Schiffahrtsgesellschaften, 27. Hunnenkönig, 28. grie- 
chischer Gott, 29. Tierwohnung, 31. Nachtvogel, 33. Getränk. (ö = 1 Buchstabe). 


Pyramidenrätsel 


Die Felder der Pyramide sind von oben 
nach unten mit Wörtern der nachstehenden 
Bedeutung so auszufüllen, dab jeweils die 
Buchstaben des vorhergehenden Wortes 


au 


benutzt werden und ein neuer Buchstabe 
hinzugefügt wird: 


1. Vokal 

2. Flächenmaf 
3. Tanzdiele 
4. Verbrechen 
5. Vogelkäfig 
6. Beruf 


7. Drama von Schiller 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — an — an — bahn — bau — ber — bre — bri — ca — 
cher — dan — de — den — der — der —e — ei — eis — eng — flo — fre 


„ga — gat — go — gol — hür — in — in — ko — län — lauf — le — li — 


loo — ma — mi — mie — mud — ne — ne — no — no — ot — pi — ra — 
re — sen — ta — tal — te — te — ten — ten — ter — ter — tha — thren — 
to — tow — vit — vo — wa sind die zwanzig Wörter der nachstehenden Be- 
deutung zu bilden, deren erste und letzte Buchstaben — beide von oben nach 
unten gelesen — einen Sinnspruch ergeben: 1. bekannter belgischer Schlachtort 
1815, 2. sofaähnliche Liegestatt, 3. Spiezialschiff, 4. Kirchensonntag, 5. jüdisches 
Religionsbuch, 6. Seuche, 7. griechische Sagenfigur, 8. kleinster Vogel im tropischen 
Amerika, 9. Verkehrsmittel, 10. lichtechter. Farbstoff, 11. indischer Dichter und Philo- 
soph (1861—1945), 12. semitisches Volk, 13. altägyptische Königin (1375—1358 v. Chr)., 
14. deutscher Opernkomponist (1812—1883), 15. Teil der Rundfunkanlage, 16. Nord- 
westeuropäer, 17. Mündungsarm der Weichsel, 18. Kreuzigungshügel Jesu bei 
Jerusalem, 19. Insektenwohnung, 20. leichtathletische Ubung. 


Verrat und Treue 


Kla.i.., K..f..up.e, Sp....wor., ..nnob.., G.e.ts..u.z, .egi.r.ngs. .lab, 
T.schen..r, T.ra..ot, .pra...ehrer, F.s..erne.z. — Die vorstehenden Worftfrag- 
mente sind anstelle der Punkte durch Buchstaben so zu ergänzen, daf sich sinnvolle 
Wörter ergeben. Nach richtiger Lösung des Rätsels ergeben die eingefügten Buch- 
staben — in der angegebenen Reihenfolge hintereinander gelesen — ein Sprichwort. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr.25 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1.Stall, 4. Sonne, 7. Meister, 10. Onkel, 12. Uhr, 14. Din, 
15. Lee, 16. Meise, 18. Orion, 20. Alp, 21. Inn, 22. Atlas, 24. Kanoe, 26. See, 27. Ara, 29. Ern, 30. Bahre, 
32. Kalorie, 33, Niere, 34. Ester. — Senkrecht: 1.Samum, 2.Leo, 3. Linde, 4. Steno, 5. Oel, 
6. Emden, 8. Ski, 9. Theater, 11. Leonore, 13. Rille, 15. Linne, 17. Spa, 19. Ria, 22. Asien, 23. Saale, 
24. Karre, 25. Enger, 28. Rho, 30. Bar, 31. Eis. 

Magisches Quadrat: 1. Start, 2. Tumor, 3. Amati, 4. Rotte, 5. Trier. 

Ehrlichkeit: Durch richtiges Zusammenfügen der Wortfragmente ergibt sich der Spruch: „Der 
Lump und der Edie — sonderbar — schätzen die Ehrlichkeit beide gering; dem einen ist sie — un- 
faßbar, dem andern ein selbstverständlich Ding.“ 

Aus drei mach’ eins: Durch Verschmelzung ergeben sich folgende Wörter: Allerheiligen, Fried- 
richshafen, Gestikulation, Herculaneum, Altweibersommer, Neubraunschweig, Invalidendom, Suter- 
meister, Taschenkrebs, Akklimatisierung, Naturalisation; die Anfangsbuchstaben dieser Wörter 
ergeben: Afghanistan. 


Kammrätsel: 1. Reling, 2. Indigo, 3. Eibsee, 4. Effekt, 5. Ulrich, 6. Saline; der Kammrücken 
ergibt: Reineke Fuchs; .die Kammspitzen: Goethe. 
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Du gen 


"DIE WOCHE VOM 30. JUNI BIS 6. JULI 1957 


Die diplomatische Aktivität nimmt in allen Lagern 


zu. Keine Partei will sich nachsa 


gen lassen, 
daß sie keinen bemerkenswerten Beitrag zur Lösung der weltpolitischen Fragen geleistet habe. Das 
praktische Resultat der beinahe verwunderlichen Geschäftigkeit dürfte jedoch zumindest noch in 
dieser Woche ziemlich mager sein. Die Großzügigkeit, wird sich herausstellen, geht nur so weit, wie 


sie nicht mit Unkosten verbunden ist. Das merkantil diktierte Nati w 


könnte wieder 


einmal unterschiedslos in Ost und West siegen. Trotzdem wird man es für wichtig halten, engen 
Kontakt zu halten, im Gespräch zu bleiben und zu demonstrieren, daß letzte Worte vielleicht doch 


nur die ersten gewesen sein könnten. 


= STEINBOCK 
22.—31. Dezember Geborene: Die kom- 
DE menden Tage bringen Ihnen hübsche 
Abwechslungen. Ihre Arbeit erledigen 
Sie mit der linken Hand. Zuträgern sollten Sie 
die Tür weisen. Am 1./2. VII. können Sie für 
den 6./7. Vll. schon etwas festmachen. 
1.—9,. Januar Geborene: Sie führen sich gut ein. 
Man hat vom ersten Augenblick an Vertrauen 
zu Ihnef. Finanziell sind weitere Entlastungen 
zu erwarten. Am 3./4. VII. will man Sie privat 
sehen. Sagen Sie auf jeden Fall zu, 
10.—20. Januar Geborene: Sie können jetzt be- 
ruhigt eine Pause einlegen. Aber wahrscheinlich 
sind Sie dazu nicht zu überreden. Sie eilen von 
einem Treffen zum anderen. Am 5./6. VII. muß 
man Sie zu Ihrem Glück zwingen, 


WASSERMANN 
21.—29. Januar Geborene: Eine Nach- 
richt belebt Sie. Es erscheint Ihnen 
jetzt beinahe lächerlich, daß Sie ernst- 
haft vorhatten, sich ein für allemal zu tr 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Es fällt 
Ihnen augenblicklih etwas schwer, 


die Erfordernisse des Alltags wichtig 
zu nehmen. Ihre Gedanken sind woanders. Am 
1./2, VII. machen Sie sich für eine Sache stark, 
die das vielleicht gar nicht wert ist. 
2.—11. Juli Geborene: Was Sie vorbringen, 
scheint von Ihrem Gefühl diktiert zu sein. Damit 
erweisen Sie der Sache, um die es geht, unter 
Umständen keinen guten Dienst. Am 3./4. VII. 
entscheidet der Wert des Beweismaterials. 
12.—22. Juli Geborene: Ihre gute Zeit dauer! 
weiter an. Ihre Wünsche werden mit einer 
Selbstverständlichkeit berücsifhtigt, als ob das 
immer so gewesen wäre. Am 4./5. VII. hat man 
darüber hinaus ein Extra-Angebot für Sie. 


LOWE 
23. Juli bis 2. August Geborene: Si. 


scheinen Feuer und Flamme zu sein. 
Mahnungen zur Mäßigung finden Sie 
beleidi d. Wenigst Ihre besten Freund« 


Am 2.3. VII, sind Sie gemeinsam unterwegs, 
um eine Frage in direkter Aussprache zu klären. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie dürfen 
sich nicht übernehmen. Ihre Kollegen wollen 
schließlih auch noch etwas zu tun haben. 


Freundliche Worte am 3./4. VII. sind mit Be- 


rechnung gesagt. Jede Erwiderung ist fehl am 
Platz. 


9.—18. Februar Geborene: Ihre Genauigkeit kann 
anderen manchmal auf die Nerven gehen. Hat 
Ihnen das eigentlich noch niemand gesagt? Am 
1./2. VII. sollten Sie mehr auf Tempo Wert 
legen. Seien Sie am 5./6. VII. kein Spaßverderber. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Es reizt 
Sie hoffentlih nicht gar zu sehr, 


anderen ins Gehege zu kommen. Bei 
einer Mactprobe würden Sie nicht gut ab- 
schneiden. Wenn Sie Ihren eigenen Dingen nad- 
gehen, gewinnen Sie außerdem in jedem Fall 
mehr: 3./4. VII. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie über- 
legen, ob Sie Ihren Nebenberuf nicht zum 
Hauptberuf machen sollten. Aber warum wol- 
len Sie auf das, was Sie sicher haben, ver- 
zichten? Am 4./5. VII. können Sie das Schöne 
mit dem Nützlichen vereinen. 
10.—20. März Geborene: Die Sache, hinter der 
Sie her sind, hat einen Haken. Sie können es 
sich unmöglich länger verheimlichen. Was Sie 
am 1./2. VII. hören, ist doch sehr eindeutig 


sollten einmal vernünftig mit Ihnen reden dür- 
fen. Am 6./7. VII. sollten Sie sich zur Verfügung 
halten. 

3.—12. August Geborene: Machen Sie sich nich!s 
daraus, daß man Ihnen erstaunlich dumme Fr.- 
gen stellt. Was können Sie von den bewußten 
Leuten denn sonst erwarten? Am 5./6. VII. inter- 
essieren Sie ohnehin nur Ihre Ferienpläne. 
13.—23. August Geborene: Ein Gespräc, das Sie 
zufällig mithören, wird Sie dazu bewegen, mit 
Ihrem Schlendrian auf der Stelle Schluß zu 
machen. Am 3./4. VII, legen Sie den Entwurf 
eines Programms vor, der alle Partner begeistert. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geboren«: 
Warten Sie nicht darauf, daß ande:e 


für Sie die Kastanien aus dem Feuer 
holen. Nur was Sie selbst in die Hand nehmen, 
wird Ihnen gutgeschrieben. Am 2./3. VII. sind 
viele Augen auf Sie gerichtet. Die Woche kann 
mit einem vollen Sieg enden. 
3.—12. September Geborene: Was Sie in den 
letzten Tagen erlebten, geht Ihnen nicht aus 
dem Sinn. Was wär's, wenn Sie nicht auf einen 
glücklichen Zufall hofften, sondern die Initiative 
ergriffen? Am 3./4, VII. fällt man Ihnen um 
den Hals. 
13.—233. September Geborene: Sie wußten sich 
zu helfen. Das nötigt Ihrer Umgebung den aller- 
größten Respekt ab, denn guter Rat war in die- 
sem M t wirklich teuer. Am 4./5. VII. sucht 


Am 6./7. VII. wird man vergeblich nach Ihnen 
fragen, 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: Die Lösung 


eines scheinbar verwickelten Problems 

ist ganz einfach. Daß man Sie dazu 
brauct, wird Sie hinterher wundern. Aber Sie 
können daraus ermessen, wieviel man Ihnen 
zutraut. Am 4./5. VII. verspriht man Ihnen 
etwas in die Hand. 
31. März bis 9. April Geborene: Immer gibt es 
bei Ihnen Geschichten mit viel Gefühl, und nie 
kommen Sie zu einem richtigen Schluß, Daran 
sind leider nicht die anderen schuld. Am 5./6. VII. 
macht man es Ihnen wahrhaftig leicht. 
10.—20. April Geborene: Ein paar herzliche 
Worte von Ihnen genügen, um alles wieder ins 
Lot zu bringen. Sie halten es offenbar aber nicht 
für nötig. Das wäre schade. Was haben Sie von 
den Gewinnen, wenn Ihre Freude niemand teilt? 


Pi 


STIER 
21.—29. April Geborene: Lassen Sie 
= es nicht darauf ankommen, daß man 

Ihnen Unfreundlichkeiten sagen muß. 
Ein Wort sollte ein Wort sein — oder denken 
Sie anders darüber? Am 4./5. VII. seien Sie 
bitte auf die Minute pünktlich. Am 6./7. VII. 
sind Sie willkommen. 
30. April bis 10. Mai Geborene: Die Woche be- 
ginnt sehr lebhaft. Von Ihrer Wendigkeit hängt 
viel ab. Am 3./4. VII. laufen Sie jemandem, dem 
Sie nicht begegnen wollten, direkt in die Arme. 
Ihre Stärke wird zum Glück unterschätzt. 
11.—21. Mai Geborene: Entschließen Sie sich zu 
einem vorübergehenden Ortswechsel. Sie müs- 
sen endlich einmal zur Besinnung kommen und 
über Ihr weiteres Programm in Ruhe nacd- 
denken können. Der 5./6. VII. legt Ihnen 
das nahe. 


ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Was man 
Ihnen berichtet, wird Sie nicht son- 

derlich überraschen. Sobald Sie meinen, Sie 
könnten sich einmal etwas gönnen, meldet sich 
prompt jemand, der Ihre Unterstützung braucht. 
Am 5./6. VII. stellen Sie sich hoffentlich taub. 
1.—9, Juni Geb Sie k ins Gespräc, 
man empfiehlt Sie weiter, und wenn Sie sich 
nun fragen, wo Sie denn bleiben sollen, so kann 
die Antwort eigentlich aur lauten: Einfach dort, 
wo es Ihnen am besten gefällt: 5./6. VII. 
10.—20. Juni Geborene: Für Sie ist für die 
nädıste Zeit nur das eine von entscheidender 
Wichtigkeit — daß Sie auch im Traum nicht 
daran denken, sich festzulegen. Sie müssen in 
jedem Augenblik das Steuer herumreißen 
können, 


man Kontakt mit Ihnen. Erraten Sie, wer es ist? 


WAAGE 
& 24. September bis 2. Oktober Gebo- 


rene: Sie haben doch so viele Be- 

ziehungen, und es ist einigermalen 
unerfindlich, warum Sie sie nicht besser pflegen. 
Geben Sie wenigstens ab und zu ein Lebens- 
zeichen. Am 3./4. und 6./7, VII. sind Ihre guten 
Vorsätze in Gefahr. 
3.—12. Oktober Geborene: Manchmal wollen Sie 
sich anscheinend vorsätzlich nicht von der besten 
Seite zeigen. Was versprechen Sie sich davon? 
Sobald Sie sich geben, wie Sie sind, können Sie 
alles erreichen, was Sie sich wünschen. 
13.—233. Oktober Geborene: Vieles kommt auf 
Sie zu, aber nicht über alles werden Sie be- 
glückt sein. Am 2./3. VII. haben Sie den Ein- 
druck, man wolle Sie an der Nase herumführen. 
Am 6./7. VII. finden Sie jemand bezaubernd. 


SKORPION 
= 24. Oktober bis 2. November Gebo- 


rene: Andere tun viel für Sie, obwohl 

keine Rede davon sein kann, daß sie 
dazu verpflichtet sind. Das Geld für ein kleines 
Dankgeschenk sollten Sie eigentlich übrig haben. 

m 30. VI. verstehen Sie etwas falsch, der 

3./4. VII. klärt es auf. 
3.—11. November Geborene: Man kann wieder 
vernünftig mit Ihnen reden. Die Beziehungen 
zur Umwelt werden harmonischer, Vielleicht 
erhalten Sie einen besseren Platz angeboten. 
Am 6./7. VII. erleben Sie etwas besonders 
Hübsches. 
12.—22. November Geborene: Sie brauchen sich 
nicht mehr wie bisher um alles zu kümmern, 
und das ist eine große Erleichterung für Sie. 
Warum sind Sie nur dagegen, daß man bei Ihnen 
sein, Sie umsorgen und ein bißchen verwöhnen 
möchte? 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 


rene: Beschäftigen Sie sich nicht gleic- 

zeitig mit mehreren voneinander allzu 
verschiedenen Sachen. Ihre Stärke sind die 
gründlichen Fachkenntnisse auf Ihrem Spezial- 
gebiet. Am 3./4. VII. erzählt man Ihnen, was 
Sie nicht wissen wollen, 
2.—11. Dezember Geb : Sie könnten in die- 
sen Tagen ein gutes Stück voran kommen. Wäh- 
len Sie am 1./2. VII. nur nicht versehentlich den 
verkehrten Weg. Vielleicht taucht ein lami- 
liäres Problem auf, aber es ist nicht unlösbar. 
12.—21. Dezember Geborene: Es dürfte Ihnen 
nun nicht mehr unklar sein, welche Methoden 
Sie anwenden müssen, um wieder stärker ins 
Geschäft zu kommen. Am 6./7. VII. dürfen Sie 
es sich in privatem Kreis gut gehen lassen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 30. JUNI UND 6. JULI 1957 


Diese Kinder sind mit herkömmlichen Begriffen nur unzureichend zu charakterisieren. Sie haben 
ein vielschichtiges Wesen. Jeder sieht sie anders. Es wäre ein verfehlter Erziehungsversuch, ihnen 
zu suggerieren, daß nur dieser eine oder jener andere Weg zu Glück und Erfolg führen werden. Sie 
müssen mit allen ihren Möglichkeiten spielen können, bis ihnen selbst gewiß ist, wo ihre Stärke 
liegt. Es ist bei den meisten so gut wie gewiß, daß sie keinen Beruf wählen werden, in dem sid 
ihre Phantasie nicht produzieren darf, in dem Ideen zu haben nur erwünscht ist, wenn es beiohlen 
wird, Mit ihnen zu arbeiten dürfte oft nicht bequem sein, aber lohnend ist es immer. Die Mädchen 
haben hochgesteckte Ziele, die sie bei aller Hingabe an den schönen Augenblick immer im Au 
behalten. Wer ihnen sentimentale Kompromißvorschläge macht, hat bei ihnen für immer verspielt. 
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DER STAR-KASTEN 


Heinz Rühmann wird einmal in dem Film „Der 
Mann meiner Wahl” als Abgeordneter in den 
Bundestag einziehen, während er in einem 
anderen Film „Ich war ein kleiner Pg“ Mitglied 
der NSDAP spielt. Das Drehbuch hierzu schreibt 
Axel Eggebrect. Er muß es wissen; denn er 
war in den Jahren nach 1945 Leiter einer 
Spruchkammer. Rühmann machte seine Mit- 
wirkung davon abhängig, daß der Film bei 
allem Humor auf jeden Fall „dagegen“ ist. 


* 


Anna Magnani hat ihrem Ruf, eine vorbildliche 
Mutter zu sein, alle Ehre gemacht: Um gleich 
wieder bei ihrem von der Kinderlähmung be- 
fallenen Sohn zu sein, flög sie sofort nach Be- 
endigung ihres Films „Besessenheit“ von Hol- 
lywood ab und gab zu verstehen, daß sie 
wegen der Trennung von ihrem Jungen wahr- 
scheinlich nicht mehr in Amerika filmen werde. 


Carla Hagen, Filmschauspielerin der jüngeren 
Garnitur, gehört heute zu den meist beschäftig- 
ten Darstellerinnen auf der Leinwand. In 
Hamburg drehte sie jetzt „Lemkes sel. Wwe.“. 
In einer Szene hat sie in einen Laden zu gehen, 
sich umzusehen, aber der Verkäufer ist nicht 
da. Regisseur Helmut Weiss, mit der ersten 


Probe nicht zufrieden, erklärt ihr die Situation: ‚ 


„Du mußt dir das richtig vorstellen: Was wür- 
dest du tun, wenn du in einen Laden kommst, 
wo keine Bedienung ist...“ — „Ich würde 
klauen.“ 


Brigitte Bardot lehnte ein Angebot der Bero- 
lina-Film ab: „Ich filme grundsätzlich nicht in 
Deutschland.“ 


Harry Piel wird nach langjähriger Pause wie- 


der einen Film drehen. Der Titel: „Meine 


besten Freunde.“ Auch Johannes Riemann ist 
wieder da. In „Zwei Bayern im Harem“ spielt 
er eine Hauptrolle. Beide Filmschauspieler 
hatte der Stern im vorigen Jahr auf seiner 
großen Veranstaltung „Das gab's nur einmal“ 
in Berlin zu Gast. 


Veit Harlan, Regisseur des in Arbeit befind- 
lichen Films „Zwielicht“ (erster Titel: „Eltern 
klagen an“, zweiter Titel: „Das dritte Ge- 
schlecht“), der sich mit der Frage der Homo- 
sexualität befaßt, erhielt einen Brief vom „In- 
ternationalen Komitee für sexuelle Gleichbe- 
rechtigung“ in Amsterdam, Man wollte von 
dort mit den Filmleuten Verbindung aufneh- 
nen. Harlan schrieb zurück: „... Der Film wird 
weder den Charakter eines Sittenfilms noch 
eines Aufklärungsfilms haben und schon gar 
nicht den Charakter eines Propagandafilms für 
oder gegen etwas... Die Homosexualität als 
solche wird weder angegriffen noch aber lä- 
cherlih gemacht oder diffamiert...“ — Das 
Komitee schrieb zurück: „Wenn dieser Film 
nicht aufklären will, was will er denn? Etwa 
unterhalten?“ — Die Hauptrollen sind mit 
Paula Wessely, Paul Dahlke, Hans Nielsen, 
Friedrich Roloff und Ingrid Stenn besetzt. 


* 


Nat King Cole, einer der berühmtesten ameri- 
kanischen Jazzpianisten und Sänger, spielt in 
dem Film „Chinesische Pforte“ eine dramati- 
sche Rolle mit großem Erfolg. Er war in jungen 
Jahren Geiger. „Warum haben Sie die Geige 
an den Nagel gehängt und spielen Klavier?“ 
wollte ein Reporter wissen. Cole: „Auf eine 
Geige kann man kein Bier stellen.“ 


* 


Artur Brauner, Chef der Berliner CCC-Film 
(der Stern berichtete über seine Karriere im 
Rahmen der Filmgeschichte „Das gibt's nur ein- 
mal“) scheint sein Erfolgsrezept gefunden zu 
haben. Die Verfilmung des Schlagers „Heim- 
weh“ brachte die Kinokassen zum Überlaufen. 
Jetzt will Brauner die Plattenbestseller „Wei- 
ßer Holunder“* und „Cindy, oh Cindy“ zu Fil- 
men verarbeiten. 


Jetzt sind Sie frisch, 
aber... 


...aber sind Sie auch sicher, daß diese Frische 
im Laufe des Tages nicht verloren geht? 
Körpergeruch kann bei jedem auftreten. Doch 
selber merkt man es nie. Und die anderen 
mögen es nicht sagen, selbst der beste Freund nicht. 
Gehen Sie darum sicher, waschen Sie sich mit 
Rexona. Diese herrliche Toiletteseife mit dem 
speziellen Wirkstoff erfrischt nicht nur für den 
Augenblick, sie sorgt noch lange nach dem Waschen 
für körperliche Frische von Kopf bis Fuß. 
Regelmäßiges Baden, Waschen oder Duschen 
mit Rexona macht Sie sicher für den ganzen Tag — 
der Schaum wird abgespült, die Frische aber bleibt! 


...mit Rexona 
sind Sie immer frisch 
von Kopf bis Fuß 


Rx 5301 


Wenige Minuten entscheiden über den Erfolg des Tages! Wer gut gefrühstückt hat, schafft 
sein Pensum leichter, darum Kellogg’s CORN FLAKES! Sie sind im Handumdrehen serviert. 
Schütten Sie einfach diese goldbraunen, röstfrischen Flocken in den Teller. Geben Sie Milch 
und Zucker dazu und dann: „Guten Appetit“! 8 Portionen kosten DM -.75. 
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Baudouin |, König vonBelgien, sucht 
seit Jahren eine Lebensgefährtin 


mit einem köstlichen Ge- 

schenk in den Händen an 

einer Straße steht und es allen Vor- 
übergehenden anbietet. Aber keiner 
will es haben.” Dieses enthüllende 
Gleichnis über Baudöuin soll aus 
dem Munde seines Vaters, des Ex- 
königs Leopold, stammen. Es wurde 
jetzt kolportiert, als sich der viel- 
leicht letzte Heiratsversuch dieses 
„Monarchen wider Willen” zerschlug. 

- Die 21jährige Prinzessin Alexandra 
Torlonia sollte seine Frau werden. 

Jahrelang hatte Baudouin um sie 

geworben. Und wie alle bisherigen 
Bemühungen um eine Lebensgefähr- 

tin, so endete auch dieser Versuch 

mit dem üblichen Dementi des Hofes: 

der König habe überhaupt keine 

Heiratsabsichten. „Es war wieder 

nichts”, bedeutet dieses Demenii. 

Seit seiner Thronbesteigung i im Jahre 

1951 wurde der junge, einsame Kö- 

nig immer wieder mit heiratsfähigen 

Prinzessinnen in Verbindung ge- 

bracht. Doch keine wünschte seine 

Liebe und seine Krone, und drei von 

ihnen — Margherita von Savoyen- 

Aosta, Elisabeih von Luxemburg 

und Margarita von Baden (Stern 

Nr. 25) — haben sich unterdessen 

von anderen heimführen lassen. Der 

junge König aber verschließt sich 

immer mehr. Die königstreven Belgier, 

die endlich eine Königin sehen wol- 

len, verhehlen nicht ihre Enttäu- 


an könnte ihn mit einem 
Menschen vergleichen, der 


Niegesehen hoben sich lautDarstellungdes bei- schung. Die psychologische Ursache 
gischenHofesKönigBaudouinundPrinzessinAlexan- für das Dilemma wird darin gesehen, 
dra.In Romjedoch istes offenes Geheimnis, daß Bau- dal Baudovin einen Ersatz für seine 
douin häufiger Gast im Hause Torlonia war. Eine geliebte Mutter sucht, die 1935 töd- 
Zeitlang hatte er sogar die gefährliche Autoraserei lich verunglückte. Aber keine der 
- dasHobby der Verzweifelten - aufgegeben. Als er heiratsfähigen Prinzessinnen will die 


wieder damit anfing, wußten die Belgier, was los war Rolle einer Mutter übernehmen. 


Selbst die orbiiche nn der italienischen Fürstenfamilie Torlonio hätte König Baudouin 
nicht gehindert, Alexandra (links, im Kreise ihrer Familie) zur Frau zu nehmen. Das junge, muntere 
Mädchen schien ihm etwas geben zu können, das ihm seit seiner Kindheit fehlt:sorglose Fröhlichkeit.Die 
Fürstin Torlonia (zwischen ihren beiden Söhnen), eine Tochter des letzten spanischen Königs, wünschte 
die Heirat. Zum ersten Male wäre dadurch ein Mitglied des HausesTorlonia auf einen Thron gekommen. 
Die gefährliche Bluterkrankheit- aber, deren Keime die Fürstin von ihrer Mutter auf ihre Tochter 
weitergetrogen hat, spielte offenbar in ihren fomilienpolitischen Überlegungen keine wesentliche Rolle 


Ein Königre 


Keine Drohung nützte: Alexandra brach nach ihrem 
21. Geburtstag alle Beziehungen zu Baudouin ab. Bis dahin 
mußte sie als „Unmündige‘ wohl oder übel den Wünschen 
ihrer Mutter nachkommen undden Kontakt aufrechterhalten. 
Als die Prinzessin den König drei Jahre vorher zum ersten 
Male traf, hatte sie sich jedoch längst entschieden - 
für den bürgerlichen Industriellensohn Roberto Finesi (links) 
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Baudouins Mutter, Königin 
Astrid, starb 1935. Ihr Sohn war 
damals erst fünf Jahre alt. Den 
Verlust ihrer Liebe hat er nie über- 
winden können. Seine zukünftige 
Ehefrauwirdes schwer haben, 

ihm diese Liebe zu ersetzen 


Die traurigen Folgen, die eine unerwiderte Liebe bei jedem hat, rief sogar Hol- 
lands Kronprinzessin Beatrix (rechts im Bild) auf den Plan. Zusammen mit der eigen- 
willigen Alexandra sah man sie in Rom beim Internationalen Reitturnier. So verschie- 
den die beiden Prinzessinnen von Statur sind, so verschieden waren ihre Interessen bei 


dieser Begegnung auf dem Rennplatz. Die kapriziöse Alexandra — kurz „Sandra“ 


genannt — hatte nur Augen für den 26jährigen Turnierreiter RobertoFinesi, ihren Aus- 
erwählten. Beatrix lag nur das Schicksal des unglücklichen Baudouin am Herzen. Sie 


Zeitlang Baudouin mit der englischen 
Prinzessin Alexandra von Kent. Da 
ober gab der belgische Hof bekannt, 
eine Ehe komme aus konfessionellen 
Gründen nicht in Frage: Alexandra 


Astrid von Norwegen wurde 
1954 als aussichtsreichste Anwärterin 
auf die Krone der belgischen Königin 
genonnt. Auch sie ist protestantisch, 
nicht katholisch - und das Königs- 
haus hatte es leicht, den Abbruch 


. gehört der anglikanischen Kirche an 


der Beziehungen zu begründen 


versuchte Heiratsvermittlerin zu spielen, warb aber vergeblich für den König. Weder 
das heimliche Rendezvous mit Baudouin an der Riviera, noch das mehr offizielle Zu- 
sammentreffen mit ihm im Hause Torlonia hatten bei Alexandra einen genügend star- 
ken Eindruck hinterlassen. Mit ihrer Ablehnung kam sie allerdings den Wünschen von 
Baudouins Stiefmutter, Prinzessin Rethy (Bild rechts), entgegen. Diese Frau war 
immer gegen eine Ehe mit einer Torlonia. Denn es besteht die Möglichkeit, daß ein 
Sohn aus der Verbindung mit Alexandra Opfer der unheilbaren Bluterkrankheit wird 


„Mit deiner Traurigkeit steckst 
du mich nicht an‘, war im Umgang 
mit Baudouin die ständige Redensart 
der heute 25jährigen Isabella von 
Bourbon. Aber eines Toges verschwand 
auch sie aus dem Kreis der Prin- 
zessinnen,diedem König nahestanden 


a Tiefe Zuneigung verband eine 
»\ 


Stehen Sie auf 


gutem Fuß _ | 
mit Ihrer Tochter? 


Eine einwandfreie Antwort auf diese Frage 
zu finden, wird Ihnen sich selbst gegenüber 
schon oft schwerfallen. Manchmal sind sie 
schr zugänglich — diese jungen Mädchen-—, 
zu anderen Zeiten wieder kommt man gar 
nicht an sie heran. Haben Sie schr viel anders 
reagiert, als Sie so jung waren, wie Ihre 
Tochter es heute ist? 

Da es sich in diesen Jahren entscheidet, ob 
aus einem jungen Mädchen später cine 
adrette und stets gepflegte Frau wird, geben 
Sie Ihrer Tochter auch in allen Fragen der 
persönlichen Pflege cine hilfreiche Hand. Sie 
selbst sind doch das beste Beispiel — Ihre 
Gepflegtheit und ständige Frische verdeut- 
lichen den Wert der gründlichen Körper- 
pflege am besten. 

Auch in bezug auf die Menstruationshygiene 
und die Pflege während der kritischen Tage 
sollte Ihr Rat ausführlich und offen sein. Sie 
tun damit Ihrem Kind einen großen Gefallen. 
Wissen Sie eigentlich, daß diese Tage an- 
einandergereiht im Leben jeder Frau 5 ganze 
Jahre ausmachen? Diese 5 Jahre können Sie 
Ihrer Tochter schenken! Sie werden ver- 
stehen, daß gerade für junge Menschen und 
ihre Lebensweise diese Erleichterung be- 
sonders wichtig ist. Machen Sie darum auch 
Ihre Tochter aufmerksam auf: 

Die gepflegte Art der Tampon-Hygiene! 
Das ist TAMPAX — die bewährte Art des 
internen Monatsschutzes, die von einem 
Frauenarzt entwickelt und seit 20 Jahren 
klinisch und praktisch erprobt ist. 

Mit TAMPAX können Sie ungehindert 
baden und duschen. Jegliche Geruchsbildung 
ist ausgeschlossen. TAMPAX schenkt Ihnen: 
Selbstsicherheit — Wohlbetinden und makel- 
lose Gepflegtheit. 

TAMPAX jetzt in 3 Ausführungen! 

Sie erhalten TAMPAX-Tampons mit unter- 
schiedlicher Saugfähigkeit, die sich in den 
verschiedenen Abschnitten der Menstruation 
wechselweise verwenden lassen. 
Ausschlaggebend: die Handhabung! 
TAMPAX allein besitzt die Gleithülse, die 
nicht nur der leichteren Handhabung dient, 
sondern in gleichen Maße eine hygienische 
Einrichtung ist. Diese praktische Gleithülse 
gewährleistet .eine saubere, einfache und 
richtige Einführung des Tampons. Gerade 
diese äußerste Sauberkeit ist es, auf die eine 
Frau Wert legt, wenn es sich um die per- 
sönliche Hygiene handelt. Machen Sie so 
bald wie möglich einen Versuch mit 
TAMPAX. 


TAMPAX Nr. 


Probepackung kostenlos! 

Schreiben Sie bitte an die Deutsche 
TAMPAX GmbH., Abt. E 8, Düsseldorf. 
Sie erhalten kostenlos Probetampons, Hand- 
taschenetui. und das TAMPAX-Büchlein, 
das Ihnen die notwendige Aufklärung gibt. 
Besondere Fragen zur TAMPAX-Hygicene 
werden durch unsere Frauenärztin austführ- 
lich und gewissenhaft beantwortet. 


IFORTSETZUNG VON SEITE 15) 


tei, wegen seines Fleißes aber im ganzen 
Ländle berühmt ist, nämlich der derzeitige 
Ministerpräsident von Baden-Württem- 
berg Dr. Gebhard Müller; wenn aber so- 
nach in den Adern des Landesvaters auch 
Magolsheimer Blut rollt und das Blut des 
Landesvaters in so mancher Magolsheimer 
Familie, so blieb es trotz dem großen 
Sohn doch ein kleines Dorf, von dem man 
nichts Rechtes, vor allem jedoch nichts Un- 
rechtes wußte. Bis zur Nacht vom dritten 
zum vierten Juni 1957 — denn in dieser 
Nacht geschah das Wunder. 


Es hatte natürlich seine Vorgeschichte, 
dies Wunder, aber die ließ sich gar nicht 
wundersam an. Sie begann ganz simpel 
damit, daß der Magolsheimer Kaufmann 
Mathias Leichtle sich anderwärts ange- 
siedelt hatte und nun sein zweistöckiges 
Haus, in Magolsheims Hauptstraße und 
gegenüber seiner Hauptkneipe „Zum 
Engel‘ gelegen, verkaufen wollte. Es war 
zwar schon zweihundertundfünfzig Jahre 
alt und teilte seine Dachbalken mit dem 
Nachbarhause, an das es angebaut war; 
aber es war 1934 renoviert worden, es 
enthielt sechs Zimmer, zwei Küchen und 


. sogar ein WC, und deshalb wie auch um 


jener bevorzugten Lage willen forderte 
der Besitzer einen Kaufpreis von 
12500 Mark. So mancher Magolsheimer 
hätte es gern gekauft, aber um höchstens 
8000 Mark; und als Mathias Leichtle dar- 
auf nicht eingehen wollte und die ganze 
Angelegenheit kurzerhand einem Ulmer 
Häusermakler übergab, beschloß man, 
ihm wie dem Makler auf gut bäuerliche 
Weise zu zeigen, wer hier Herr im wenn 
auch fremden Hause war: nämlich die 
Gemeinde Magolsheim. 


Der Makler also tat das seine: er 
schickte einen Reflektanten nach dem 
anderen ins Dorf. Dort jedoch erfuhr 
jeder von jedem Einheimischen, den er 
fragte, daß die alte Klabache bestenfalls 
dreitausend ‚wert sei — und stand natür- 
lich vom Kaufe ab. Der hartnäckige Mak- 
ler tat nochmals das seine: er setzte eine 
Versteigerung an. Aber es wurden so 
lächerliche Summen geboten, daß sie zer- 
platzte, und daß die Magolsheimer mit 
Recht erwarten durften, mit ihrem Ange- 
bot von achttausend Mark Sieger zu blei- 
ben. Da jedoch, Ende Mai, flatterte auf 
den Schreibtisch des entsetzten Bürger- 
meisters ein Kaufvertrag, abgeschlossen 
vor einem Ulmer Notar: das Haus war 
verkauft worden, und zwar um die ver- 
langten zwölftausendfünfhundert Mark! 
Und was das Tollste war: die Kaufsumme, 
mit allen Spesen sogar vierzehntausend 
Mark, war bereits in bar erlegt worden 
— man bedenke, vierzehntausend bar, 
auf der Rauhen Alb! 


Dennoch hätte der Bürgermeister jetzt 
wohl klein beigeben müssen — da aber 
fiel ihm zweierlei an der Urkunde auf. 
Erstens: als Käufer trat der Handelsmann 
Franz Kreuz aus dem Dorfe Herrlingen 
bei Ulm auf; die vierzehntausend Mark 
aber hatte nicht er, sondern die Ge- 
meinde Herrlingen bezahlt. Und zwei- 
tens: der Käufer hatte nicht mit seinem 
Namenszug unterzeichnet, sondern ledig- 
lih mit einem Kreuz — was zwar an 
sich sozusagen in Ordnung war, denn er 
hieß ja auch Kreuz; was aber doch be- 
wies, daß er Analphabet war. Und, so 
schloß der kundige Bürgermeister messer- 
scharf: ein Handelsmann, der Analphabet 
war und dem eine schwäbische Bauern- 
gemeinde bare vierzehntausend Mark 
schenkte, nur um ihn loszuwerden — 
solh ein Mann konnte nur eines sein: 
Zigeuner! 

Da machte sich der Bürgermeister auf 
und fuhr gen Herrlingen, und seine 
schlimmen Ahnungen wurden bestätigt, 
und es wurde sogar noch schlimmer, als 
er es geahnt hatte: es handelte sich 
nicht nur um Herrn Kreuz allein, son- 
dern auch um seine immerhin neun- 
köpfige Familie: Frau, sechs Kinder, eine 
Schwiegertohter — fürs erste; später 
gedachte Herr Kreuz dann noch Ver- 
wandte nachzuholen, acht insgesamt: 
dann würden es siebzehn Zigeuner sein, 
siebzehn zum großen Teil noch schul- 
pflichtige Zigeuner in Magolsheim! Und 
wenn auch Herr Kreuz sein Geld schlecht 
und. recht als Schrotthändler verdiente 
und von der Gemeinde Herrlingen nur 
einmal und nur für drei Monate Unter- 


stützung empfangen hatte, und wenn 
auch noch kein Mitglied seiner Familie 
jemals straffällig geworden war: Zigeu- 
ner waren es eben doch, und Zigeuner 
hatte man, in der guten alten Zeit, für 
höchstens zwei Tage im Dorfe geduldet 
und dann durch die Polizei weiter be- 
fördern lassen! Hatte nicht die Familie 
Kreuz, als sie dem Dritten Reich ent- 
ronnen war, von 1945 bis vor sechs Jah- 
ren am Rande der Gemeinde in einem 
Wohnwagen gehaust, bis er ihnen buch- 
stäblich über den Köpfen zerfallen war? 
Hatten ihnen die Herrlinger nicht nur 
deshalb und nur widerwillig den schä- 
bigen Barackenraum einräumen müssen, 
darinnen nun alle Neun vegetierten, 
gleich neben der dörflichen Haftzelle, 
darinnen die Betrunkenen ihre Räusche 
ausschliefen? Gewiß, es war ein elendes 
Quartier, und das war die Schuld der 
Gemeinde — aber sah dies elende Quar- 
tier nicht noch elender aus durch die 
Schuld der Zigeuner? Die verrußte, 
schwarzgraue Decke, die schmutzigen, 
nie abgewaschenen Wände, die beiden 
wackligen Stühle und der ebenso wack- 
lige Tisch, die aus einem Auto ausmon- 
tierte, mit einer schmuddeligen Militär- 
decke versehene Sitzbank, die trüben, 
gardinenlosen Fenster, und als einziger 
Glanz in dieser Finsternis ein gescheuer- 
ter Fußboden, und als einzige Neuerwer- 
bungen in diesem Trödelgemish ein 
Radioapparat und ein Photo von Hannerl 
Matz — konnte, durfte das auch in Ma- 
golsheim so sein? Waren diese Fahren- 
den nicht überhaupt darum seßhaft ge- 
worden, weil Mutter Kreuz asthmakrank 
geworden und zum Streunen nicht mehr 
fähig war — würden sie aber nun nicht 
seßhaft bleiben? Im armen Magolsheim, 
das die Hälfte seiner Wälder und Felder 
an den nahen Exerzierplatz Münsingen 
hatte abgeben müssen und nicht, wie die 
reichen Herrlinger, für vierzehntausend 
Mark Holz schlagen lassen konnte, um 
sie wieder loszuwerden? 
* 


Alles das trug der Bürgermeister von 
Magolsheim dem Bürgermeister von 
Herrlingen vor — aber der zuckte die 
Achseln. Er trug es dann auch dem Land- 
rat zu Münsingen, dem von den Magols- 
heimern mitgewählten Landtagsabgeord- 
neten, ja dem Innenministerium in Stutt- 


. gart vor — aber dort zuckte man auch die 


Achseln: der Kaufvertrag war rechtsgül- 
tig, es war nichts mehr dagegen zu 
machen, und bis zum Herrn Ministerprä- 
sidenten, den die Sache seiner Magols- 
heimer Abstammung wegen ja am mei- 
sten anging, drang er nicht vor. Magols- 
heim war eben von Herrlingen hinein- 
gelegt worden, ganz ordinär und bauern- 
pfiffig hineingelegt — dabei blieb’s! 


Das heißt, dabei wäre es geblieben — 
wenn die Magolsheimer eben keine Ma- 
golsheimer gewesen wären, und keine 
Albbauern, und keine schwäbischen Dick- 
köpfe. So aber nahmen sie die Sache 
selbst in die kräftigen Hände. Das ge- 
schah am dritten Juni. 


An diesem Tage nämlich kam der 
glückliche Hausverkäufer, Herr Mathias 
Leichtle, noch einmal nach Magolsheim, 
zusammen mit seiner Familie, um die 
letzten Möbel aus dem Hause zu holen. 
Auch der Ulmer Makler traf ein, um sich 
den Hausschlüssel übergeben zu lassen, 
denn am nächsten Morgen sollte die Fa- 
milie Kreuz einziehen. Aber bereits im 
Hofe des Grundstücs sahen sie sich von 
einem halben Dutzend höchst stattlicher 
Magolsheimer Bauern mit Schimpfwör- 
tern und Drohungen bedacht, die leider 
nicht druckbar sind, die aber dazu führ- 
ten, daß beide Herren zum Telefon 
eilten und die Münsinger Polizei um 
Hilfe baten. Dann betraten sie das omi- 
nöse Haus selbst, um es, wie sie meinten, 
nach flüchtiger Inspektion bald wieder zu 
verlassen. Sie betraten es durch ein Spa- 
lier von inzwischen drei Dutzend Magols- 
heimern. Und als sie wieder Hinaus- 
wollten, waren es fünf Dutzend geworden. 
Diese fünf Dutzend begnügten sich an- 
fangs mit milderen Versprechungen, wie 
etwa: „Aus euch machen wir Kleinholz, 
ihr Spitzbuben!”, oder auch, mehr schrift- 
deutsch: „Euch schlagen wir tot!” Aber 
als die also Angeredeten ins Haus reti- 
rierten, drängten etwa fünfzehn martia- 
lische Ureinwohner nach, und jetzt wurde 
es dramatisch. 


Makler und Verkäufer flüchteten auf 
den Dachboden und versuchten, die 
Bodentür zuzuhalten — vergeblich. Über 
eine Hinterstiege flüchteten sie weiter 
und zurück in den Hausflur — aber die 
Haustür war verriegelt. Draußen stand 
die Menge bereit, die Autoreifen aufzu- 
schneiden, erfolgreich aufgewiegelt von 
einigen Heißspornen und erfolglos ab- 
gewiegelt von drei Münsinger Polizisten, 
die inzwischen zwar eingetroffen waren, 
aber mit der für eine Minderheit rät- 
lichen Vorsicht davon absahen, sich in 
die „inneren Auseinandersetzungen ein- 
zumischen. Im Hause nämlich stellte man 
Makler und Verkäufer vor die Wahl, 
sich im Keller einsperren und verprügeln 
zu lassen, oder den Kauf rückgängig zu 
machen. Die beiden Herren wählten, be- 
greiflicherweise, das letztere. Und so ging 
es denn in wenn auch bedrohlichem, so 
doch gewissermaßen feierlihem Zuge 
zum Bürgermeisteramt, wo der Bürger- 
meister selbst zwar nicht anwesend war, 
wo jedoch sein Stellvertreter sowie acht 
weitere Magolsheimer einen Vertrag 
gegenzeichneten, der in schlechtem, aber 
deutlihem Deutsh die Verpflichtung 
enthielt, Herrn Kreuz den Schlüssel vor- 
erst nicht auszuhändigen. Nunmehr durf- 
ten die beiden unbehelligt abfahren — 
wenn man nicht empfindlih sein und 
den Umstand, daß man Herrn Leichtle 
noch der Reihe nach ins Gesicht spuckte, 
als Behelligung betrachten will. 


Die Magolsheimer aber begaben sich 
beruhigt zur Siegesfeier in die Häuser 
— oder in die Gasthäuser. Denn sie hat- 
ten die Verzichterklärung ja schwarz auf 
weiß, und was man schwarz auf weiß 
besitzt, kann man getrost ins Gasthaus 
tragen. 

* 

Indessen der Mensch denkt, und der 
Jurist lenkt. Ein Jurist versicherte dem 
Makler, daß ein erzwungener Vertrag 
keineswegs rechtsgültig sei; der Makler 
händigte also Herrn Kreuz den Schlüssel 
trotzdem aus; Herr Kreuz, ängstlich ge- 
worden, ersuchte die Polizei zu Herr- 
lingen um bewaffneten Schutz bei seinem 
morgigen Einzug zu Magolsheim und er- 
hielt die Antwort, das sei noch nicht 
nötig; und erhielt am nächsten Morgen, 
als er nochmals vorsprach, die nächste 
Antwort: nun sei es nicht mehr nötig — 
denn das Haus, in das er einziehen wolle, 
„sei nicht mehr da!” 


Und so war es. Denn inzwischen war 
das Wunder geschehen, das Wunder von 
Magolsheim. Das Haus, das zweieinhalb 
Jahrhunderte lang allen Stürmen der Zei- 
ten getrotzt hatte, war tatsächlich nicht 
mehr da. Es war abgerissen worden, in 
einer einzigen Nacht. 

Von wem? Anscheinend von Geistern, 
und zwar von unheimlich lautlos arbei- 
tenden Geistern. Denn als im Laufe des 
nächsten Vormittags die Reutlinger Krimi- 
nalpolizei mit ihren Verhören begann, 
stellte sich heraus, daß niemand im Dorfe 
etwas gehört hatte. Der Bürgermeister 
hatte ‘nichts gehört — aber er wohnte 
allerdings ziemlich weit vom Schauplatz 
des nächtlichen Spuks. Erstaunlicher war 
es schon, daß auch der Wirt „Zum Engel“ 
nichts gehört hatte, denn er wohnte dem 
weiland Hause gegenüber. „Wisset Sie”, 
sagte er, „in unserer gesunden Luft da- 
hier haben wir einen gesunden Schlaf. 
Und am verblüffendsten war es, daß die 
Bewohner des Nachbarhauses, an das, wie 
gesagt, das zerstörte Haus angebaut war, 
auch nichts gehört hatten. Obwohl man 
doch die gemeinsamen Dachbalken hatte 
durchsägen müssen — sehr fachgerech! 
übrigens, beste Zimmermannsarbeit. Und 
geradezu unheimlich mußte es berühren, 
daß auch die drei Bulldozers, mit denen 
das Gemäuer zum endgültigen Einsturz 
gebracht worden war, von niemandem ge- 
hört worden waren. Großstädtern, die an 
Schlaflosigkeit leiden, sei Magolsheim als 
Kurort empfohlen. Man schläft dort den 
gesündesten Schlaf der Welt. 


Andererseits, das muß leider einschrän- 
kend gesagt werden, scheinen die Ma- 
golsheimer unter einer gewissen Neigung 
zur Schizophrenie zu leiden, zu deutsch 
zur Bewußtseinsspaltung. Wie sollte man 
es sich sonst erklären, daß die Abbruch 
geister aus dem gleichen Gasthaus „Zum 
Engel“, dessen Wirt samt Familie so fest 
geschlafen hatte, die ganze Nacht hin- 
durch üppig mit Freibier versorgt worden 
waren? 

Aber schließlich waren Maurer schon 
immer ihres Durstes wegen berühmt — 
und nicht nur solides Bauen macht Durst, 
sondern auch solides Abbrechen 

* 
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können, den untersuchenden Reutlinger 
Kriminalbeamten keineswegs mangelndes 
Zartgefühl vorwerfen. Wenn sie überhaupt 
einmal grob wurden, dann wurden sie es 
nur gegen das unangenehme Volk der 
Zeitungsreporter, die sich alsbald ein- 
fanden, wie immer. Hatte sie der Bürger- 
meister nur nervös angeschrien: „Hauen 
Sie ab, Sie haben in meiner Gemeinde 
nichts zu suchen!”, so erklärte der Krimi- 
nalgewaltige schneidigen Tones: „Einmal 
dürfen Sie das Haus fotografieren — 
einmal, verstanden? Und im übrigen wün- 
schen wir nicht, daß die Sache groß in der 
Zeitung erscheint! Und er glaubte allen 
Ernstes, der ‚Gute, seinem allerhöchsten 
Wunsch werde in demokratischer Demut 
entsprochen. 


Aber dafür und andererseits: Wie rei- 
zend, wie betulich verfuhr man mit der 
braven Bauernschaft! Man redete ihr gut 
zu: „Na, sagt doch schon, wer dabei war! 
Mehr als eine Geldstrafe von fünfzig bis 
sechzig Mark springt bei so einer Sachbe- 
schädigung doch eh nicht heraus!” Und 
man zeigte überhaupt tiefes Verständnis 
für diese „spontane Volkserhebung”. 
Sollte man also eine Polizei nicht rühmen 
und preisen, die solh ein wahrhaftes 
Volksfest nicht stören will — auch nicht 
nachträglich? 


Um so bedauerlicher ist das Verhalten 
des Tübinger Oberstaatsanwalts, der um 
die Mittagszeit eintraf. Mit der typischen 
Volksfremdheit des Juristen erklärte er, 
daß es sich hier keineswegs um eine 
schlichte Sachbeschädigung handle, son- 
dern um Landfriedensbruch, strafbar mit 
mindestens drei Monaten Gefängnis und 
unter erschwerenden Umständen mit 
Zuchthaus bis zu zehn Jahren — ganz ab- 
gesehen von den Delikten des Vortages: 
Beleidigung, Bedrohung, Nötigung, Frei- 
heitsberaubung. Und ganz abgesehen vom 
Schadenersatz, den die armen Magols- 
heimer werden leisten müssen: Vierzehn- 
tausend bare Mark im besten Falle, und 
im schlimmsten die Erbauung eines Hau- 
ses, das dem niedergerissenen entspricht, 
auf ihre Kosten — und für die Zigeuner- 
familie Kreuz. Es wird ein Kreuz für die 
Gemeinde bleiben, dieser Kreuz. 


Einstweilen freilich haust er wieder in 
seiner traurigen Baracke zu Herrlingen, 
dieser Kreuz — hausen wieder neun 
Menschen in einem einzigen engen 
Raum. Und es ist ein geringer Trost für 
ihn, daß die Herrlinger nunmehr des 
Ruhmes für ihn und seine Familie bis 
zum Rande voll sind. „Anständige Zigeu- 
ner", sagt der Bürgermeister geradezu 
wissenschaftlich, „rassereine Zigeuner 
nämlich, romanische, keine jenischen; nie 
gestohlen, nie gewalttätig gewesen; ihre 
Kinder waren wie unsere Kinder; und als 
der Herr Kreuz uns einmal, im Gemeinde- 
rat, seine Notlage geschildert hat, da hät- 


ten wir alle beinahe geweint!” Dann aber, _ 


pfiffig oder, wie die Schwaben sagen, 
sclitzöhrig: „Wenn der nicht Analphabet 
wäre, wäre er der beste Rechtsanwalt!” 


Er ist es nicht. Er ist eben nur ein Zi- 
geuner. Ein Zigeuner, der seßhaft werden 
muß oder will, dessen Seßhaftwerdung 
sich aber doch wohl besser und reibungs- 
loser in einer Großstadt vollzöge als in 
einem armen und engen Dorf, und nicht 
durch das listige Hineinlegen dieses Dor- 
fes. Insoweit ist den Magolsheimern ge- 
wiß Unrecht geschehen, und wenn sie sich 
über ihre falsche Reaktion nicht eben viel 
Gedanken gemacht haben, so sollten sich 
die zuständigen Stellen um so mehr Ge- 
danken über das ganze Problem machen. 
Bittereres Unrecht aber geschah den Zi- 
geunern, und das bitterste dem Rechts- 
staat. Der Oberstaatsanwalt weiß denn 
auch, warum er die ganze Angelegenheit 
nicht als typischen Schwabenstreich baga- 
tellisieren will, darf und kann: Mit dem 
Niederreißen eines Zigeunerhauses durch 
ein wild gewordenes Dorf fängt es an, 
und mit dem Niederbrennen von Synago- 
gen durch einen wild gewordenen Staat 
hörties auf.'Darum auch hat er vier Bauern- 
söhne verhaften und insgesamt 60 wegen 
Landfriedensbruch anklagen lassen, die in 
der Nacht der Zerstörung die Bulldozer 
fuhren und nun in den Tagen der Ernte 
fehlen — unter ihnen einen Verwandten 
des berühmtesten Magolsheimers, des 
Ministerpräsidenten von Baden-Württem- 
berg. Eben den Landfrieden, den sein gro- 
ßer Verwandter zu wahren hat, hat er, 
der kleine Bauer, gebrochen. Das sollte 
ihm zu denken geben — ihm, allen Ma- 
golsheimern und uns. Denn unter Ver- 
wandten sollte so was nicht vorkommen. 
Und von Adam her sind wir alle verwandt 
— selbst mit Zigeunern, und vor allem 
mit unserem Staat. 


/Zukunftistda 
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auchen sie noch heiss 
der sind sie auch schon 
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Das ist die Frage, die sich Raucher heute stellen. Ja, es bahnt sich ein völliger 
Wandel im Cigarettenrauchen an, ausgelöst von einer ganz neuartigen Cigarette: 
METEOR - der ersten Kühlfilter-Cigarette. Sie ist das Ergebnis wissenschaftlicher For- 
schungsarbeit in Verbindung mit einer traditionsreichen Tabakmischkunst. METEOR- 
Kühlfilter bietet dem Raucher nicht nur genußreiche Entspannung, sie erfüllt auch 
seinen Wunsch nach Erfrischung 
und Bekömmlichkeit. 


”Von Cigaretten 
verstehe ich etwas ” 


Auch abends noch frisch 
und angeregt. 


Wenn abends Besuch da ist, darf 
sie nicht fehlen — die METEOR- 
Kühlfilter. Denn wenn auch ein- 
mal eine mehr davon geraucht 
wird — sie bleibt stets bekömm- 
lich und ist immer eine wohl- 


Herr Walter Nürck, Köln,schreibt: tuende Erfrischung. 


„Seit vielen Jahren bin ich starker 
Cigarettenraucher und so glaube 
ich daher ohne Übertreibung 
sagen zu können: Von Cigaretten 
verstehe ich etwas. Die neue 
METEOR-Kühlfilter finde ich 
einfach großartig. Sie schmeckt 
fabelhaft und ihr kühler Rauch 
wirkt auf mich richtiggehend wie 
eine Erfrischung. Man hat den 
rollen Rauchgenuß, wie man ihn 
sich wünscht und spürt gleich- 
zeitig, daß einem diese Cigarette 
wirklich bekommt.“ 


Ein ganz neues Raucherlehnis - Stecken Sie sich eine METEOR-Kühlfilter an und 
nehmen Sie ohne Bedenken gleich einen tiefen, vollen Zug. Die angenehme Kühle des 
Rauches überträgt sich als belebende Erfrischung sofort auf den ganzen Körper - die 
Brust weitet sich förmlich, der Kopf wird klar und frei. METEOR-Kühlfilter enthält 
besonders gute Tabake. Sie können ihr verlockendes Aroma wie einen leichten Hauch 
einatmen und den einzigartigen Genuß Zug um Zug reiner und vollkommener ver- 
spüren. Das ist wahrer, wohltuender Rauchgenuß in seiner höchsten, bis 
ins letzte verfeinerten Form. Machen Sie gleich eine Probe, freuen Sie sich 
auf Ihre METEOR-Kühlfilkter. 


ETEOR 


KUHLEILTER 
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Rauchgenuß und Erfrischung zugleich 
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Elektrisches Rasieren 
— erst mit Lectric vollkommen 


LECTRIC macht den Bart schnittfest, glättet und strafft die Haut — 
der Scherkopf gleitet mühelos. Auf gestraffter Bartfläche 
bekommen die feinen Messerchen des Apparates das Haar bis 
an die Wurzel zu fassen. 


Ohne LECTRIC — das Haar bleibt weih, Mit LECTRIC - die Haut wird straff, das 
seine Wurzeln bleiben in Hautvertiefun- erhärtete Haar richtet sich auf und kann 
. gen, die der Apparat nicht erreicht. mühelos vom Apparat erfaßt werden. 


Der LECTRIC-Test überzeugt: 
Lassen Sie eine Gesichtshälfte 
trocken und reiben Sie nur die 
andere vor dem elektrischen 
Rasieren mit LECTRIC ein. Das 
Resultat überzeugt Sie ganz. Sie 
werden sich nicht mehr ohne 
LECTRIC rasieren. 


"WILLIAMS 


ric Shave 


GUTSCHEIN. Sie erhalten eine 8-Tage- 
Probeflasche kostenlos gegen Einsendung 
dieses Gutscheins an J. B. Williams, Hamburg- 
Altona, Hohenzollernring 132 c. 
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sorgt 


äußerlich! Ich heiße 
Otto Röhlemann. Ich wollte 
sagen, daß man sich auch 
innerlich pflegen sollte. 
Jo, wirklich — schauen Sie 
mich an! So sieht ein Mann 
aus, der sich von den A 
sorgen nicht unterkriegen _ a 
läßt. Wissen Sie, ich a 
arbeite schicht- > 
weise in einem 
großen 
Industrie- 
betrieb. 


‚innere 
Sauber- 
keit,, 


Früher haben mich die unregelmäßigen Arbeits- 
und Essensgewohnheiten beinahe umgeworfen. 
Da gab mir meine Frau den Tip: 
„Nimm ANDREWS!” Und seit ich jeden Morgen 
ein Glas ANDREWS trinke, fühle ich mich wohl. 
Meine Frau nimmt es nämlich schon lange — 
wegen der Haut und wegen der Linie. 
ANDREWS ist das Bad von innen. 


ANDREWS schenkt körperliches Wohlbefinden, 
denn es reguliert in idealer Weise den Gesamtkomplex 
„Verdauung“. Die natürlichen Wosserkräfte des Körpers 
ausnutzend, pflegt es nicht nur den Darm, sondern regt auf 
milde Art auch Leber und Galle an, ohne doß sich die Organe 
daran gewöhnen. ANDREWS klärt die Zunge und verjogt das 
Nachtgefühl. 

ANDREWS: wohlschmeckend, sprudelnd, erfrischend. 


Hersteller: Scott & Turner Lid. Newcastie/England 


In Apotheken 

und Drogerien” 
Normalpockung DM 1,80 
Doppelpackung DM 2,95 


« Vertrieb in Deutschland ; Scott & Bowne GmbH. - Frankfurt/Main 


Warum nicht im Osten tanken? 


Warum sollte der Staatsbürger eines demo- 
kratischen Landes wie Westdeutschland nicht 
die Möglichkeit haben, seinen Kraftstoff dort 
zu tanken, wo es ihm beliebt? Fahren nicht täg- 
lich Hunderte von Autos über die Grenzen ins 
Ausland, um dort zutanken? Warum werden für 
das ostzonale Benzin Zollstrafen von 10,— DM 
verhängt? Wie vereinbart sich das mit den 
Schlagworten von Demokratie und freier Wirt- 
schaft? Die Bespitzelung von Staatsbürgern 
durch Fernrohr und mit Teleobjektiv ist eine 
üble Methode. Wir erinnern uns doch noch sehr 
genau der vergangenen Jahre, in denen deut- 
sche Bürger wegen Denunziation verurteilt 
worden sind. Es ist ja schließlich Sache jedes 
einzelnen, wenn er sein Fahrzeug mit wenig 
klopffestem und rußendem Sprit entzweifährt. 
Lügde S. Feld 


Die Post gibt keinen Pardon 


Wir berichteten im Stern Nr. 19/57 über ein 
Strafverfahren gegen Herrn Wagnitz aus Über- 
lingen. Herr Wagnitz hatte seinen Lehrling 
Briefe nach Markdorf bringen lassen. Wir 
hatten weiter ausgeführt, Herr Oberpostmeister 
Porzelt hätte seinerzeit die Sache „nach oben“ 
gemeidet. Dazu schrieb uns Herr Porzelt: 

„Die Briefsendungen des Herrn Wagnitz aus 
Überlingen wurden von dem Unterzeichneten 
in Markdorf angehalten. Sie wurden dann dem 
Postamt Überlingen zurückgegeben mit der 
Bitte, die Sendungen richtig freimachen zu las- 
sen und den Absender darauf aufmerksam zu 
machen, daß eine derartige Beförderung von 
Briefsendungen nach dem Postgesetz nicht 
statthaft ist.” 
Markdori/Baden Konrad Porzelt 
Oberpostmeister 


Anmerkung der Redaktion: Im letzten Punkt 
irrt Herr Porzelt. Herr Wagnitz war im Recht, 
denn sein Lehrling hatte die Briefe nicht 
„gegen Bezahlung“ befördert, sondern aus Ge- 
fälligkeit. Das Strafverfahren gegen Herrn 
Wagniitz ist inzwischen auch eingestellt worden. 


Auf Rentabilität kommt’s an 


Zu Ihrem Artikel „Hier kann das Rindvieh 
Rollschuh laufen“ in Nr. 20 des Stern möchte 
ich folgendes bemerken: Der Ausbau von Wirt- 
schaftswegen ist vordringlich geworden, weil 
die Schotterwege den neuzeitlichen Beförde- 
rungsmitteln der Landwirtschaft (Trecker) nicht 
mehr genügen und in kurzer Zeit zerstört wer- 
den. Dafür muß eine Bauweise gewählt werden, 
die möglichst für Jahrzehnte keine Unterhal- 
tungskosten beansprucht, weil die meisten Anlie- 
e- weder Mittel noch Arbeitskräfte haben, um 
usw. auszuführen. Die Wirt- 
schaftlichkeit einer Straße ergibt sich aber nicht 
aus den Baukosten allein, sondern hängt in viel 
höherem Maße von der Lebensdauer der Straße 
ab. Die Bauweise ist also die wirtschaftlichste, 
die die höchste Lebensdauer bei geringsten 
Unterhaltungskosten aufweist. Aus diesem 
Grunde werden auch in anderen bundesdeut- 
schen Ländern die Wirtschaftswege mit einer 
Betondecke versehen, weil diese. von allen 
Deckenarten die größte Lebensdauer besitzt und 
so gut wie keine Unterhaltungskosten erfordert. 

Dipl.-Ing. Martin Hahn 


Konservativ 

Prinz Philip, Gemahl der englischen Königin, 
kann sich doch nicht ganz von liebgewordenen 
Gewohnheiten trennen. Wie Sie im Stern Nr. 10 
und M berichteten, mußte sein Privatsekretär 
Michael Parker wegen seiner Ehescheidung 
den Dienst „quittieren“. Außerdem störte seine 
bürgerliche Herkunft die stolze Hofgesellschaft. 
Nun hat Philip einen neuen Privatsekretär er- 
nannt. Es ist sein ehemaliger Klassenkamerad 
James Orr — aud ein Bürgerlicher. Die höfi- 
schen Traditionshüter waren so verblüfft, daß 
sie bisher noch kein Wort hervorbrachten. 
Berlin Anneliese Krüger 


Kommißgeist trieb ihn in den Tod 


Wir berichteten im vorigen Jahr davon, 
wie der Grenzschutzoberjäger Hermann 
Tremmel auf dem Schießplatz Vogelsang 
Selbstmord beging, nachdem ihn sein Vor- 
gesetzter, Hauptmann Kuhn, dienstlich ge- 
rügt hatte. Nach dem tragischen Vorfall 
hatte der Hauptmann u. a. die Freundin 
des Toten aufsuchen lassen, da die Ver- 
mutung aufgetaucht war, daß das Freund- 
schaftsverhältnis in einem unmittelbaren 
Zusammenhang mit dem Selbstmord stand. 

Seinerzeit sind gegen Hauptmann Kuhn 
sowohl wegen der dienstlichen Rüge beim 
Scharfschießen als auch wegen der nach- 
folgenden Untersuchung des Falles Vor- 
würfe erhoben worden, über die der 

„Stern“ berichtet hatte. Inzwischen ist die 
Angelegenheit nach allen Seiten hin unter- 
sucht worden, und es hat sich herausge- 
stellt, daß Hauptmann Kuhn sich durchaus 
korrekt verhalten hat. Die dienstliche Rüge 
des Grenzschutzoberjägers war berechtigt, 
der Selbstmord steht mit ihr nicht in un- 
mittelbarem Zusammenhang und die wei- 
teren Nachforschungen, die Hauptmann 
Kuhn unternahm, gehörten zu den dienst- 
lichen Pflichten des Vorgesetzten. 


...und freivon Geruch 


Anti Svet vermag mehr, 

als peinlichen Schweißgeruch zu 
tilgen; es sorgt für trockene Ach- 
selhöhlen auf Stunden und Tage. 
Von Dermatologen wurde Anti. 
Svet entwickelt, in Hautkliniken 
erprobt. Anti Svet ist für normale 
Haut unschädlich. 
Die Anwendung ist ganz einfach: 
Durch leichten Druck auf die 
Plastik-Flasche sprühen Sie etwas 
Anti Svet - ausreichend für eine 
Behandlung - unter den Arm. 


Anti Svet 
Plastik-Flasche DM 2,85 
( Körperpuder DM 2,55) 


KEINE TRANSPIRATION-KEIN KÖRPERGERUCH 


zUMR 


gibtüberarbeitetenMännern neueKraft- 

reserven, regt an und baut auf. Interes- 

santer Gratisprospekt H durch Apothe- 

ken oder direkt von ZUMBA G.m.b.H,, 
München 8 


stark herabgesetzt 
a für Schreibmaschinen mit kleinen 
und aus Relouren. Sehr 
— 7 günstige Teilzahlung. Kein Risiko, 
da Umtauschredt. Posikarle genüg! 
und Sie erhalten Gratis-Katalog 6\WV 


Sie werden staunen! 


NOTHEL co + grohes 


Göttingen 
Weender Strohe 


Essen 
Gemorken Sirahe 51 


FEIND HO 
fallkomma 
Katzenschı 
trennen, v 
tumultartig 
gingen. 4 
gab ein H: 
der Katze 
Die Teilne 
seitig, das 
die Zusan 
noch zur $ 
sitzende k 
junge Kat 
Mitglieder 

Oberhaup 
sen „Kat 
beenden. 


STRENGE 
und mit 
Sohn eine 
Londoner 
man die « 
junge Bar 
ter Reihe 
Mokka un 


MENSCHE 
Sydney 
Es hatte 

Jahren ein 
auszufrag. 
obgeliefer 
die Briefe 


ge 


zu prüfen. 
genehme 

großen Sc 
meinen M 
ersparen, 

mit ansehe 
einer Best 


FAMILIEN 
Springs, K 
chef Bill 
wegen fc 
Vater Jot 
Abend d. 
Claude w« 
lung des f 


TIERISCH, 
Stuttgarteı 
zer e 

mungen n 
Fahrscheir 


UNSCHICI 
Bauuntern 
in Salzg 
stett eine 
nungen 
Neubausie 
Kinderspie 
stattete u 
einige S 
Sportgeräf 
schrieb die 
lehrerin \ 
nert, Salzg 
stett, 
mer-Strafj« 
mache d 
merksam, 
sell und S 
gesundem 
vollem 
nichts 
haben, d 
Kerngerät 
melplätze 
der Nähe 
lokalen Ii 
geschichte 
Bewegung 
Sexualität 
barkeitsrif 


ER 
ww 
\ % 
en 
unterm. 
Arm... 
kr 
4 & 
7 
{ | | 
RAS! 
. 
wer 
# 
Bi - 
2 
4 
. 
3 
5 
_ 
| [54 Der | 


rm... 


mehr, 
eruch zu 
ene Ach- 
nd Tage. - 
rde Anti. 
tkliniken 
normale 


‚einfach: 

auf die 
Sie etwas 
für eine 
Arm. 


ÖRPERGERUCH 


n neueKraft- 
auf. Interes- 
ırch Apothe- 
A G.m.b.H,, 


gesetzt 
mit kleinen 
Relouren. Sehr 
Kein Risiko, 
sikarle genüg! 
talog 6WV 
aunen! 
lands grobes 
‚schinenhaus 
Essen 
ken Strahe 51 


FEIND HÖRT MIT! Ein polizeiliches Ober- 
fallkommando mufte die Versammlung der 
Katzenschutzvereinigung in Nürnberg-Fürth 
trennen, weil die rund 250 Teilnehmer 
tumultartig gegen ihren Vorsitzenden vor- 
gingen. Anlah zu diesem Streitausbruch 
gab ein Hund, der sich in die Versammlung 
der Katzenfreunde eingeschlichen hatte. 
Die Teilnehmer beschuldigten sich gegen- 
seitig, das Tier mitgebracht zu haben, um 
die Zusammenkunft zu stören. Als dann 
noch zur Sprache kam, dab der erste Vor- 
sitzende kürzlich mit eigener Hand fünf 
junge Katzen getötet habe, stürmten die 
Mitglieder mit erhobenen Fäusten auf ihr 
Oberhaupt ein. Erst die Polizei konnte die- 
sen „Katzenkrieg" der Katzenschützer 
beenden, 


STRENGE BRAUCHE. Mit Schimpf beladen 
und mit Kopfschütteln betrachtet, mußte der 
Sohn eines britischen Parlamentariers ein 
Londoner Restaurant verlassen, in dem 
man die guten Sitten noch pflegt. — Der 
junge Barbar hatte das Menü in umgekehr- 
ter Reihenfolge bestellt — zuerst den 
Mokka und am Schluß die Suppe. 


MENSCHENFREUND. Einem Briefträger in 
Sydney wurde jetzt sein Posten entzogen. 
Es hatte sich herausgestellt, dab er seit 
Jahren einen großen Teil der Briefe, die er 
auszufragen hatte, den Empfängern nicht 
abgeliefert hatte. Er hatte sich angewöhnt, 
die Briefe zu öffnen und auf ihren Inhalt 


zu prüfen. Gar zu unfreundliche oder unan- 
genehme Schreiben sammelte er in einem 
großen Sack in seinem Keller. „Ich wollte 
meinen Mitmenschen Kummer und Sorgen 
ersparen, ich konnte es oft einfach nicht 
mit ansehen”, erklärte er dem Gericht. Von 
einer Bestrafung sah der Richter ab. 


FAMILIENANGELEGENHEIT. In Dawson 
Springs, Kentucky, verhaftete der Polizei- 
chef Bill Boucher seinen Bruder Dude 
wegen fahrlässigen Autofahrens, seinen 
Vater John’ wegen Trunkenheit und am 
Abend desselben Tages seinen Bruder 
Claude wegen Ruhestörung und Verprüge- 
lung des Polizeichefs Bill Boucher. 
* 


TIERISCH. Ein Schaffner der Linie 15 der 
Stuttgarter Straßenbahn kassierte für einen 
Maikäfer Fahrgeld. Als der Maikäferbesit- 
zer dagegen protestierte, erklärte der 
Schaffner: „Nach den Beförderungsbestim- 
mungen muh für jedes lebende Tier ein 
Fahrschein gelöst werden.” 
* 


UNSCHICKLICH.Einem 
Bauunternehmer, der 
in Salzgitter-Leben- 
stett eine 200 Woh- 
nungen umfassende 
Neubausiediung mit 
Kinderspielplatz aus- 
stattete und darauf 
einige Spiel- und 
Sportgeräte aufstellte, 
schrieb die Mittelschul- 
lehrerin Walli Meh- 
nert, Salzgitter-Leben- 
steil, Christian-Wil- 
mer-Straße 2: „Ich 
mache darauf auf- 
merksam, daß Karus- 
sell und Schaukel mit 
gesundem und sinn- 
vollem Jugendspiel 

nichts gemeinsam 

haben, dab sie die 
Kerngeräte der Rum- 
melplätze sind, die in 
der Nähe von Nacht- 
lokalen liegen. Die vergleichende Sitten- 
geschichte der Völker kennt diese beiden 
Bewegungsgeräte als Anregungsmittel der 
Sexualität und als Bestandteile der Frucht- 
barkeitsriten. Es wird Aufgabe der verant- 


wortlichen Medizinalräte sein, dab sie für 
die Entfernung dieser die jugendliche Sitt- 
lichkeit gefährdenden Rummelgeräte ein- 


treten.” 
* 


DAS FENSTER ZUM HOF. In St. Louis stand 
Jane Calling vor dem Richter, weil sie einem 


Mann den rechten 
See Sie erklärte, daß der 
) Mann sie seit Wochen 


mit einem Fernrohr 
I durchs Fenster beob- 

achtet hatte. Das habe 
‘ sie ihm austreiben 
wollen und auf: ihn 

geschossen. Als Be- 

weis legte Jane einen 
' Film auf den Tisch, 
. der sie unverhüllt im 
Badezimmer zeigte 
und den die Polizei 


bei dem „Fenster- 

gucker” beschlag- 

nahmte. Jane Calling 
wurde freigesprochen. 
* 

KAHLSCHLAG. Uber 500 australische 


Frauen wollen sich vor der Fernsehkamera 
sämtliche Haare vom Kopf rasieren lassen. 
Ein Sender hat als Preis für diesen totalen 
Haarschnitt ausgesetzt: einen Fernseh- 
apparat, eine mit Brillanten besetzte Arm- 
banduhr, eine Waschmaschine, einen Kühl- 
schrank — und eine Perücke. 


* 


„DU BÖSER”! Die jungen Mädchen in der 
Sowjetzone sollen für die „Volksarmee” 
werben. Der stellvertretende Ministerpräsi- 
dent, Fred Oelsner, empfahl ihnen, auf 
dem Tanzboden zu allen wehrtüchtigen 
jungen Männern zu sagen: „Du gehst nicht 
in die Volksarmee? Na, du bist mir einer!” 
* 


ENTWEDER — ODER. In Paris hat eine 
Vereinigung zur Bekämpfung der Atom- 
bombenversuche an allen Litfaßsäulen Pla- 
kate aushängen lassen, auf denen zu lesen 
ist: „Werden Sie lieber heute aktiv als 
später radioaktiv.” 


TOMATEN FÜR DEN WAHLKAMPF. Ein 
Gemüsehändler in der 


hatte vor den Parla- 
mentswahlen ein 
Schild an seine Laden- 
fenster angebracht, 
auf dem zu lesen 
stand: „Extra billige 
Tomaten für denWahl- 
kampf hier zu haben.” 
Am meisten gefragt 
waren faule Tomaten. 
* 


RAUCHOPFER. Ein ganz neuartiges Mord- 
motiv beschäftigt augenblicklich die hol- 
ländische Kriminalpolizei. — In einem 
Nichtraucherabteil des D-Zuges von Gronin- 
gen nach Amsterdam hat ein Nichtraucher 
einen Raucher umgebracht, weil dieser sich 
trotz mehrmaliger Ermahnungen weigerte, 


seine Pfeife auszumachen. 


* 


INS HANDWERK GEPFUSCHT. Eine harm- 
lose Plombe wollte der Zahnarzt Fred 
Morrissen seinem Patienten in London zie- 
hen — aber das Schicksal kam ihm zuvor: 
als der Bohrer schon schnurrte, glitt er aus, 
fahte Halt suchend nach dem Patienten- 
stuhl und löste dabei die automatische 
Sitzregulierung aus. Sein noch unversehrtes 
Opfer flog wie ein Blitz nach oben und 
prallte krachend gegen seinen Mund. Als 
sie den Schaden besahen, hatte der Arzt 
drei Zähne zu beklagen, während sein 
Kunde sich wohlgemut und schmerzlos von 
dannen begab. 


BESCHAFFUNG. Wichtiger Punkt auf der 
Tagesordnung des Münchener Stadtrates: 
Beschaffung von Einrichtungsgegenständen 
für die Beschaffung für Einrichtungen. 

* 


VERLUST. Eine Armbanduhr erstand kürz- 
lich ein Mann in einer englischen Kleinstadt 
bei einer Versteigerung im Fundbüro. Zehn 
Minuten später erschien er wieder im Fund- 
büro und fragte, ob man die Uhr dort ab- 
gegeben hatte. Er hatte sie verloren. 


dänischen Stadt Skjern 


Schnell und bequem erreichen Sie 
mit Spray-Tan eine wunderschöne 
Vollbräunung - das herrliche Rivi- 
era-Braun. Spray-Tan enthält kein 
Ol, kein Fett. Spray-Tanklebt nicht, 
schmiert nicht, so daß Ihre Haut bei 
der Anwendung dieses wertvollen 
Sprühfluids immer schön wirkt. 


1 Wie praktisch und sauber ist Spray-Tan 


in seiner Sprühdose! Sein wissenschaft- 
lich geprüfter Lichtfilter — international 
bekannt als „F29:31"—besitztdie Eigen- 
schaft, während er die verbrennenden 
Strahlen ausschaltet, die vollbräunen- 
den, hautverschönenden, gesundheits- 
fördernden Ultraviolettstrahlen zu vol- 
ler Wirkung kommen zu lassen. 


Vor dem Luft- oder Sonnenbad ein ein- 
facher Fingerdruck auf das Düsenventil 
Ihrer Spray-Tan-Dose -—- schon ist die 
'mikrofeine Zerstäubung des Spray-Tan 
ausgelöst und im Nu Ihr Körper ge- 
schützt und bereit, sich zu verschönen. 
Das Ergebnis ist überzeugend: Eine 
wundervolle Bräune — schnellundohne 
daß Sie sich der Sonne länger als emp- 
fehlenswert aussetzen mußten. 


Auch bei mehrmaligem Baden ist Spray- 
Tan 3 bis 4 Stunden wasserfest! Und 


ein weiterer Vorzug: Gegen Mücken 


InLichtoder SonnemitSpray-Tanı 
schön bräunen 
schnell bräunen 


N 3 


Ohne Ol, ohne Creme (ohne zu kleben, ohne zu 
schmieren) gibt Ihnen Spray-Tan Sonnenbraun Rapid 
eine herrliche, gleichmäßige, anhaltende Tiefenbräunung — 
und schützt Sie gleichzeitig gegen Sonnenbrand. 


undandere Insekten bietet eseinen aus- 
gezeichneten Schutz. 


Es gibt nur ein Spray-Tan, das fettfreie, 
wasserfeste Sprühfluid in der rosafar- 
benen Spray-Tan-Sprühdose! 


Verlangen Sie das Spray-Tan Sonnen- 
braun Rapid in Fachgeschäften (Parfü- 
merien, Drogerien, Apotheken). Allein- 
vertrieb fürDeutschland: HYKO GmbH,, 
Düsseldorf. 


DasSonnenbraun-Sonnenschutz-Sprüh- 
fluid Spray-Tan enthält den Lichtfilter 
„F 29:31”, der Entzündungsstrahlen 
ausschaltet und die bräunenden Ultra- 
violettstrahlen verschönend und ge- 
sundheitsfördernd auf die Haut wirken 
läßt. 
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Ein Haus zum Aufpusten wurde auf 
der Internationalen Ausstellung für Bau- und 
Wohnkultur in New York gezeigt. Das so- 
genannte „Lufthaus“‘ des weltberühmten Archi- 
tekten Lloyd Wright ist mit allem Komfort aus- 
gestattet und enthält mehrere Räume. Es wird 
wie ein Ballon mit Luft aufgepumpt. Eine ameri- 
kanische Firma will es serienmäßig herstellen 


Praktisch! 
Gürden 
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„Von wegen Luftschutzübung ! Du willst nur wieder Richtfest feier 
Bi „Wer hätte das gedacht, daß wir so plötzlich umziehen müssen‘ € 
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